




Ein kleines geringes und nichts koſtendes
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J 1OM.
Durch welches man doch

Das groſſe und machtige, grauſame
HeydniſcheThier der Romiſchen Monarchie,

mit ſeinen ſieben Hauptern und zehen Hornern,
klarlich ſehen und beſchauen kan;

Und zwar ſo,

Wie es beſchrieben wird und angezeichnet ſtehet in der Offen
bahrung St. Johannis Cap. 1z. V. J.

Gle'chergeſtalt und ebenfals auch
J

Das andere Thier, welches aufſtiegvon der Er
den, mit zweyen Hornern, gleichwie das Lam̃,

und redete wie der Drache,
d,

Welches den grauſamen undſchadlichſten
Anti. Chriſten mit ſeiner Sataniſchen Abgot

terey und Verfuhrung, zuſamt ſeinem Heydniſchen,
GOtt und Chriſto widerſtehenden, und der gantzen

HollenMacht folgenden Geſellen abbildet.
Welches alles einfaltigſt, wohlgemeynt, auch unpalſſio—

nirt auf nachfolgenden Blattern von einer unge
lahrten Feder entworffen iſt.

Jm Monath Jul. und Auguſt. Anno 1735.
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Der Einhalt dieſes nachfolgenden Scripti,
welches in dreyen kleinen Theilen abgetheilet iſt.

r erſte Theil iſt ein gantz kleiner Eueract, darinnen kurtz
F grauſamenVerfolqunttender

Jlich qgezeiget wird das alte, machtige, Romiſche Sey
„denthum, mit ſeiner Abgotterey und graulichen, tyrani

tes und Chriſti, in welcher ſie ſich wie einfaltige Schaafe und
Lammer, gutwillicz zur Schlachtbanck fuhren lieſſen umb der
Ehre und Lehre Chriſtiwillen, die in dem einigen eintzigen Ge
bothe, nemlich, der Liebe, beſtunde, welches in ihrem inwendi—
gen, als in ihrerSeele und in dem Gennuthe, durch die neue Ge
vurth des Seiligen Geiſtes geſchrieben war, ohne einigen an
dern oder mehrern außerlichen MenſchenGebothen aus dem
Juden oder Seydenthum mit ihren außerlichen Ceremonien;
Und dieies hat gewahret biß auf die Zeiten Conſtantini Maoni, da

die Kirche Chriſti zueinem fleiſchlichen Frieden, Wohlſtande,
gronen Ehren und Nutzen fur die Cleriſey gelangete ʒ Darauf

Je—

gehorneten und hartſtoßenden Bocken, zuletzt aber verwan
von oeit zur Zeit die unſchuldiggen Schaare und Lammer zu

delt worden ſind in ein grauliches Thier mit zween vor
nern, wie ein Lam̃, redete aber wie der Drache mit Mord,
Brieg, Abgotterey und alle Laſter, ſo, daß endlich ein ganttes

r7
pures Seyden und Pabitthum daraus geworden iſt welch s

chelich mit dem ChriſtenLlahmen, als dem Kleyde der unſchul—
digen Schaafe, bedecket, und darunter den Ant Chriſtiſchen
Wolff mit ſeinen SollenKlauenverborgen hat, auf daß dieſe
micht geſehen werdenmochten.
wer andere Cheil iſt in dreyen Capitelneingetheilet. Jn demCr erſten Capitel iſt enthalten eine liebreiche, wohlgemeynte

und einfaltitge Erinnerung fur einige vom SundenSchlaff
neulich erwachte Chriſten, daßſie nich nicht zu fruh volltom
mene Manner in Chrino zů ſeyn erachten, ehe ſie noch rechte
SchulKinder in der Schule der neuen Geburth Chriſti und
des heiligen Geiſtes gewordenſind. inwelchem Capitel auch
gezeiget wird, daß ein wahres Chriſtenthum nicht beſtehe in

außer



außerlichen Weiſen, Worten und Geberden, ſondern allein in
der Krafft, Geiſtund Wahrheit nach dem Jnñwenditten, und
nach demSinn Chriſti. Es wird daſelbit auch gemeldet, wie
weit die Vollkommenheit eines wahren Chriſten, nach der iñ
wendigen neuen Geburth, ſich erſtrecken konne in dieſem auſ
ſerlich verderbten, ſterblichenund gebrechlichen Leibe in dieſer
gegenwartitgen eit.

Das andere Capitel iſt eine Erinneruntt fur den Einfalti
gen, Unerfahrnen und Schwachglaubigen welcher zu Star—
ckung ſeines Glaubens hingewieſen wird zu den herrlichen
Furbildern und Weinagungen des Geiſtes GOttes im alten
Teſtamente, welcheChriſtum mit ſeiner ſtreitenden Kirche, von
Chriſti Singang aus dem Fleiſche bis auf die nun gegenwarti
ge Zeit des Wehſtandes derſelben, klarlich furſtellen, zeigen,
und davon reden.

Das dritte Capitel meldet zwar einfaltig, aber doch
grundlich, wie der Friedenund heilige Freuden-Stand der
zukunfftigen Kirche Chriſti ſeyn werde, in der annoch von
uns vermuthenden Freudenvouen und heiligen Zeit in dieſer
Welt, davon das 20. Cap. apec. redet, und aus dieſem, benebſt
allen andern wanren Vropheten GOttes, erwieſen wird, wel
ches wonl vonallen Liebhabern der Wahrheit, die den wah
ren Geiſt der Prufung haben (wie zu hoffen) lieblich zu leſen
ſeyn wird.
er dritte Theil aeiget einen ſo genannten, vom Sunden
ESchlarr erweckten, und noch unerfahrnen Chriſten, der
ſich in der ſelbſt ſich nennenden Chriſtenneit umbſiehet, und da
ſelbſt viele einander widerſtreitende Keligionen findet, von
welchen ein jeder ruffet: Sier beyuns allein iſt Chriſtus, aber
bey einitzen von jenen gar nicht. Sieruber nun verwundert
ſich der NeuErweckter ſehr, und eſ/viret fich demnach aus
zugehen, und zuſuchen, inwelcher Religion Chriſtus wohl zu
finden ſeyn ſolte; Vermeynende, Chriſtum ohne oweifel in der
alteſten und allgemeinen ſich nennenden heiligen Catholiſchen
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Religion zufinden; Sorete aber, daß alle andere davon Aus
gegantjene mit einem Munde rieffen, daß dieſe der ſchadliche
Anci. Chriſt ware. Er erſchrickt deswegen, und gehet hin zu de
nen, die am meiſtenwieder den Pabſt geruffen hatten, und fra
czet: Ob Chriſtus bey ihnen zu findeñ ware? Sierauff ward
ihm mit Ja geantwortet, und noch ferner geſaget: Sie it Chri
ſtus, und bey niemand anders. Daraufwarder in ihre Kirche,
hurtz ndenegr Stenane gezund was ſonſten mehr ge

—rree r ν νννονννt 1444auÄPIP aurenchigubigenSertzen ware? em. Ob Thriſtus nicht zu dem Ende gekomen
ware, einen ewigen Sabbath in des mwendigen neuen Min

C—ſchen Geiſt, Seele und Gemuthe aufzurichten, indem er keine
1 ũorliſko CAkI. A. 44

v —Q— extenaurſten,welche er üch furgenommen Jhro BochEhrwurden dem
oberſten Biſchoff zu ſeiner Beantwortung zu bringen. Aber
nnrermorroa honorrnoro T  I-

 ν οναναννν, αανs ſuuxrt fuioenwurde, u. ſ vo. Alies dieſes wird wohl nicht unlieblich zu le—
ſen ſeyn, wenn ſonſten der Leſer ſelbſt ein Kenner der Wahrheit
ſeyn wird.

Eine



Eine kleine Vorrede.

GyJn jeder unpaſſionirter Chriſt, der ein wenig Einſicht in

E A wundern, daß der groſſeſte Theil von denen Hoch- und

rer erſten SchulZeit an, als auch hernachmahls auf denen Univer-
ſitaten und Academien, ſo ſehr bemuhet geweſen, mit groſſer Wach
ſamkeit und Unkoſten viele Bucher an ſich zu handeln, in welchen doch
großeſten Theils nichts anders als der alten heydniſchen Philoſophie
und Poeten Lehre und Meynungen enthalten, als nemlich: Ariſto-
teles mit ſeiner ungegrundeten Logica und Sophiſtiſchen Metaphy-
ſica, zuſamt aller ſeiner Sekolaſtiſchen und falſch-beruhmten Kunſt.
SolcheBucher nun werden auch der ſtudirenden Jugend angeprieſen,
fur allen aber des Ovidii und Virgilii Schrifften, mit deren darin
nen enthaltenen Fabeln und deren Kunſtreichen Liebes (oder auf gut
Teutſch Huren) Gedichte, dem ohnedes wolluſtigen Jugend zu groſ
ſem Aergerniß und Erweckung ihrer uberdem boſen Natur, die zu
aller Thorheit geneigt iſt. Hernach ſuchet und fugetman jenen Bu
chern bey die Schrifften der Alten KirchenVater mit ihren Conciliis
und MieenſchenGebothen, und alsdann vermeynet man durch dieſe zu
ſammen, eine wahre Erkanſuniß GOttes und JEſu Cyriſti zu er
langen, und die heilige Schrifft alſo grundlich zu verſtehen, ohne daß
die unmittelbahre Erleuchtung des Heiligen Geiſtes dazu vonnothen
ſey, ſintemahl man lehret, es habe die unmittelbahre Erleuchtung des
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Vorrede.
Heiligen Geiſtes mit der Apoſtel Abgang aufgehoret, und volligen
Abſchied genommen.

Noch hat man ferner ſich hoöchſtens zu verwundern groſſe Ur—
ſache, da man ſiehet, daß ſo gar wenige von ſolchen gelehrten Lehrern
zu wiſſen ſich bekummern, oder nachzuforſchen ſich bemuhen, was
GoOttes und JEſu ChHriſti Geiſt uns gleichwohl ſo grundlich und
klahrlich in ſeinem Worte gezeiget, umb uns zu huten fur dem ſchädli
chen, GOtt und Chriſto gantz widerſtreitenden boſen Anti-Chri
ſten, mit ſeiner boſen vom Satan verfalſchten Lehre, welche von der
Apoſteln Abgang an bis zu uns auf dieſen Tagbeybehalten iſt; Denn
glles dieſes hat GOttes Geiſt anzeichnen laſſen durch den Apoſtel Jo
hannem, und uns es in dem Buche ſeiner Offenbahrung gezeiget, in
welchem, als in einem klaren Spiegel, man unter dem Myſtiſchen Bil
de des grauſamen Thieres abgemahlet ſiehet den falſchen Anti. Chri
ſten mit ſeinem boſen und geiſtlich verwirreten Babylon, zuſamt deſſen
ſich darinnen befindenden Secten und einander widerſprechenden und
ſtreitigen ReliaionsMeynungen, von welchen ein jeder (wiewohl
falſchlich) ruffet: Hier bey uns iſt Chriſtus. Ob nun zwar faſt in
allen dieſen ſtreitigen Religionen ſich gelehrte Manner gefunden, wel
che bemuhet geweſen ſind, uber gedachtes Buch der Offenbahrung zu
commentiren, ſo iſt doch ein jeder von denſelben mit einer in ſeiner Secte
fur unfehlbahr gehaltenen Meynung dabey gegangen, und was ein
ſolcher dann in dem Bucheder Offenbahrung gefunden, ſo nach ſeinem
Duncken wider ſeine Meynunglieffe, das iſt von ihmals etwas Dunck
les und Unverſtandliches entweder ubergangen, oder er hat auch eine
gantz falſche Erklahrung daruber gemacht, auf daß dieſelbe mit der
eigenen Meynung ſeiner Lecte ſich einigermaßen reimen konnte.

Unter allen aber, die uber gedachte Offenbahrung commentiret

J

haben, (ſo viele ich derſelben geleſen) halte ich D. Jon. Wilh. Peterſen
ur den beſten, fintemahl man aus ſeinem Commentario leichtlich

ſiehet, daß er in dem buchſtablichen Klang der heiligen Schrifft gar
wohl erfahren geweſen, und ſich ſolche Aberall in ſeiner Erklahrung
uber das Buch der Offenbahrung ſehr wohl zu bedienen gewuſt habe,
dahero er aueh in ſolchem Commentario, an einigen Oertern, ſich gar
zu feſte an den buchſtabiſchen Laut und Ausſprache gebunden, als

zum



Vorrede.
zum Exempel: Bey denzweenZeugen apoe. in. wie auch dem Thiere,
welches wiederkommen ſollte aus dem Abgrunde Apoc.i7. ltem den
falſchen Propheten Apoco. io. Deñ alle dieſe meynet er, ſollen noch kunff
tig zu vermuthen ſeyn, und ſtatuiret, daß ein jeder von dieſen in einer
eintzigen Perſon beſtehen ſolle, deren einer in viertehalb Sonnen
Jahren Tyranniſch und grauſam uber die gantze Welt regieren
wurde, halt auch ſelbigen alleine fur den anti. Chriſten, und vermey
net, daß er auch ſey das Thier, welches wiederkommen ſolte aus den
Abgrunde Apoc.17. und ſolle zugleich mit jenen falſchen Propheten
(nemlich dieſe beyde alleine) in feurigen Phul geworffen werden
Apoc.i9. Tauſend Jahr fimr dem letzten Gerichte Apoc.2o. Weil
ich aber dieſes an einem andern Ohrte etwas naher, nach der Conne-
xion und dem Sinn der Buchſtaben, erklahret habe, laſſe ich es alhie
unberuhret, ſintemahl uberdem mein Vorſatz alleine iſt, nur das 13te
und etwas vom 17ten Cap. Apoc. zu erklahren, in ſo weit es das Ro
miſche Heydniſche Thier der groſſen Monarchie, welches aus dem
Abgrund wieder kam, betrifft, laut v.. deſſen ſieben Haupter, item
deſſen Nahmen und Zahl (666.) D. Joh. Wilh. beterſen nicht ken
net, weiß auch nicht, was das eine von deſſen. Hauptern, welches todtlich
verwundet war, und wieder geheilet wurde, bedeute; Aber das andere
Thier kenneter nach v. in. von welchemgeſagt wird, es ſey aufgeſtiegen
von der Erden; auch kennet er nicht das Thier mit ſeiner Verfuhrung,
das wiederkam aus dem heidniſchen Abgrund, welches Thier nunmeh
ro gegenwartig iſt, und iſt nicht erſt zukunfftig zu vermuthen, wie be

terlen ſonſt vermeynet. DieBedeutung dieſes Thiers aber, iſt der falſche

Anti. Chriſt mit ſeiner Verfuhruna und Abgotterey in dieſem geiſtli
chen Babyloa, unter demfalſchen EhriſtenNahmen insgemein, die
Xrommen ausgenommen, welche ſich etwa darinnen finden moöchten.
Lind warlich, dieſes 1zie und 17te Cap. Apoc. iſt gleichiam ein Schluſ
ſel, damit ein einigermaßen Unpaſſiorirter, der den wahren Geiſt der
Prufung hat, alles dasienige, was in ſelbiger Prophezeyung verſiegelt
und unverſtandlich zu ſeyn ſcheinet, auffchlieſſen kan; Allein es wird
dabey auch von einem ſolchen erfordert, daß er ein fleißiger BibelLeſer
und guter Theologus ſey, darfaber eben nicht auf hohen Schulen ge
lehret, oder in vielen Sprachen erfahren ſeyn, ſondern es iſt allein fur
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Vorrede.
nehmlich nothig, daß er in der Schule des Heil. Geiſtes von GOtt ge
lehret ſey, und daſelbſt profitiret habe ein rechter Theoſophus zu ſeyn,
umb zwiſchen der wahren und falſchen naturlichen Philoſophia einen
Unterſcheid machen zu konnen, daſelbſt er auch ſchon lernen wird, was
in der apocal. enthalten iſt. Es nuiß ferner ein ſolcher Commenta-
tor ſich auch ein wenig grundlich in den Prophan- Kirchen und Kan
ſerHiſtorien umgeſehen haben, und darinnen zwiſchen einem Heuch
ler und TellerLecker einen Unterſcheid zu machen wiſſen, ob etwañ ei
ner durch ſeine Lugen oder Flatterien ſeinen Nutzen, Ehre und weltli
chen Vortheil hat ſuchen wollen, oder ob er mehr in Faveur der Pabſte
mitihrer Eleriſey, oder derer Kayſer geſchrieben, ſintemahl man der
gleichen in Beſchreibung der groſſen Kayſern Conſtantini Magni und
Caroli Magni Thaten und Verhaltung wohl mercket; Denn aus
deren Beſchreibung vernimmt man, daß dieſe hochſt heilige und chriſt
liche Reformatores geweſen ſind, umb deren GOttesFurcht willen ei
nige von denen Seribenten Sie zum Ruhm biß an den Himmel er
hoben, ob gleich ihre Wercke und Thaten aantz gewiß nicht damit uber
einkommen, als welche gar nicht fur hochſt Heilige angeſehen werden
konnen. Man ſiehet auch nicht, daß GOttes Reich aufgerichtet wer
den konne durch Feuer, Schwerdt, LandesVerwuſtung und Todt
ſchlagung der Menſchen, auch nicht mit andern groſſen Vortheilen, als
Gunſt und Gaben fur den Pabſt und ſeine falſche Pfaffen, umb da
durch ihren heichleriſchen Ruhm zu erlangen, welches doch von dieſen

Kayſern geſchen ſeyn ſoll, nach der Beſchreibung Gottfried Arnolos in
ſeiner wahren Abbildung der erſten Chriſten gies Buch ate Cap.
pag.229.u.ſ.w. item in ſeiner Kirchen-und KetzerHiſtorie giea Buch
1. Cap. Man kan ſolches auch noch ferner erfahren von einem jedwe
den wohlerfahrnen und unpalſſionirten Seribenten, der einen Unter
ſcheid zwiſchen Wahrheit und Lugen zu machen weiß, und auch ſo viele
Erkanntniß beſitzet, daß er weiß, was ein wahrer Chriſtſen, unter wel
chen letztern ich von Teutſchen Seribenten (denn Griechiſch und Latein

verſtehe ich nicht) keine glaubwurdigere und ohne Heucheley gefun
den, als des Sebaſt. Franckens Dabſt und KetzerHiſtorie, wie auch
des Martin Richters Romiſcher Pabſte-oder Biſchoffs und Furſten
Chronica; Aber furnehmlich Gottfried Arnolds Abbildung der er
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ſten Chriſten, und ſeine Kirchen- und KetzerHiſtorie, weicher utorum
ich mich auf folgenden Blattern bedienet habe. Denn ſo man dieſer
Autorum Schrifften und Hiſtorie bey der Aapocalypſin halt, wird
einer, der denGeiſt der Prufung hat, zwiſchen beyden eine harmoniren
de Connexion finden, und zwar ſo, wie ich bereits erwehnet habe.

Und wahrlich, dieſes Buch der Offenbahrung ſolte man nur nicht ſo
geringe ſchatzen, als konte man es wohl entrathen, und nutze nicht viel
zur Beforderung und Erbauuna des Chriſtenthums, wie es eines
Theils Gelehrte dafur halten. Aber nein, nicht alſo; Sondern da
gegen ſolte man es vielmehr fur ein hochſt-koſtbahres und hochſtnutz-
liches Geſchencke, und unſchatzbahres Kleinod und Schmuck anſehen
und halten, welches Chriſtus durch ſeinen Geiſt ſeiner allerliebſten
Braut, derChriſtlichen Kirche geſchencket, als zu einem klahren und hel
len Spiegel, darinnen ſie den grauſamen und boſen Anti-Chriſt ſe
hen und kennen, und alſo ſich fur ſeinen verführiſchen falſchen Geiſtern,
ihre Lehrer, Heucheley, Abgottereyund boſen heydniſchen Wercken, be
ſonders aber fur ſeinen betrieglichen FallStricken nun in dieſer letzten

und boſen Zeit, huten konne.
Mun weiß und mercke ich gar wohl, daß der Einhalt des Buches

der Offenbahrung eine harte, bittere und gantzunverdauliche Speiſe
iſt, fur denen Weltlichgefinneten Chriſtenthums Eyskalten Magens,
als worinnen keine Chriſtliche Warmeder rechten Liebe GOttes ſich
mehr befindet; Dahero dieſe auch mit Demaviel lieber mit ihren deli-
eaten Zahnen und Kungen von denen ſuſſe-ſchmeckenden Gerichten
dieſer Welt eſſen, als Ehre, Reichthum, Gunſt undein wolluſtiges Le
ben fur ihren alten Adam; Und daß dieſes nunmehro der WeltKin
der hochſte und gefallgſte Mode geworden, tan man zu itzigen Zei
ten gar zu wol erfahren. Aber alles dieſes ungeachtet, ſo iſt dennoch
meine Abſicht, eben wie die Abſicht Johannis des Tauffers, der wieſe
mit Finaern auff Chriſtum, und ſprach: Siehe, das iſt GOttes Lamm,
das der Welt Sunde tragt! Der iſt mitten unter euch getreten, den ihr
nicht kennet. NB. Eben ſo weiſe ic aus dem Buche der Offenbahrung
gleichſam mit Fingern, und ſage alſo: Sehet und beſchauet doch den boö
ſen anti Chriſten, der durch des Satans Liſt, mit ſeiner Abgotterey
und erdichteten MenſchenGebothe, die aantze Welt verfuhret! Denn

B der



Vorrede.
der iſt mitten unter euch getreten in faſt allen Secten, den ihr mit ſeiner
Scheinheiligkeit und falſchen Decke doch gar nicht kennet. Allein man
ſiehet und erfahret dennoch, daß die gantze ſich nennende Chriſtenheit

von dieſem Anti-Chriſte, ſelbſt gutwillig ohne einige Widerrede, will
betrogen und verführet ſeyn, ja ſo gar auch alle die, welche entweder ge
nannt werde, hoöchſtheilige Catholiſche, oder reine pure Keformirte,
und rechtlehrende Evangeliſche mit ihrem ſich auußerlich imputirenden
Mantel der Gerechtigkeit Chriſti,zur Erwarmung ihres durch ihre
muthwillige Sunden erfrornen alten Adams, mit ſeinen (ſo genann
ten) GnadenMitteln und Sacramenten zu ſeiner (vermeynten) Se
ligkeit; Ob aber auch dieſe nach dem Sinn und der Lehre Chriſti und
ſeiner Apoſtel ausgeubet werden, (woran ſehr gezweiffelt wird) da
von ſoll hernach weiter etwas beruhret werden. Es iſt aber furnehm
lich meine Abſicht, das eine nehmlich, das 1zte Cap. Apocal. alſo zu er
klahren, daß ein jeder frommer Leſer gleichſam eine kleine ldeam oder
Nachdencken daraus faſſen kan, wornach er den weitern Einhalt des
Buches derOffenbahruna, mit der Bedeutung deſſen ſehr verboraenen
und gleichſam verſiegelten Bildern, naher unterſuchen konne; Jch aber
habe es ſonſten bereits umſtandlicher und weitlaufftiger beſchrieben in
einem andern Manuſeripto, welces eine Erklahrung des 2tern und
zten Cap. Apoc.auch ſonſt ein kurtzes Compendium uber den gantzen
Einhalt der Offenbahrung, und genannt iſt: Das geiſtliche Babylon,
Sodomaund ÆXgypten &cc. in welchem der Anti. Chriſt grundlich und
deutlich beſchrieben wird. m ubrigen aber hoffe ich, daß ein jeder rech

dieſe SchreibArt von mir aufnehmen werde, als ſolche in der Liebe
ter Liebhaber Ottes und: g EſuChriſti, ſo chriſtlich und wohlgemeynt

von mir geſchrieben worden, und zwar nach der Pflicht, die ich GOtt
und meinem Konige Chriſto ſchuldig bin, zur Beforderung ſeiner
Ehre und Vermehrung ſeines Reichs, aber zu des Satans Machts
und ReichesZerſtohrung, welcher nun in den letzten SundenHeffen
dieſer Welt (wie man ſiehet) in den Kindern des Unglaubens herr
ſchet. GOtt mache aus Gnaden eine Veranderung darinn, und zer
ſtohre ſolches in und durch unſern. HErrn Chriſtum, auf daß ſein Reich
wieder aufgerichtet werden moge: Das wunſchen wir alle von Her
tzen. Amen!
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Eine ſummariſche kurtze Betrachtunguber den erſten Cheil des zten Ca.
pitels Apocal. vom iſier bis ioten Vers; Darinnen die Regierung des Thiers
der Römiſchen Menarchie beſchrieben wird, in ſeiner groſſeſten und ſſtar
ckeſten Macht, Flor, und grauſamen Starcke unter der Regierung ſei—
ner heydniſchen Bayſer, als dieſes Thiers ſieben Hauptern nach der Be
ſchreibung Danielisq. Cap. it. Cap. 2. v. a0. Indem andern Cheil dieſes
1zten Capitels vom iiten Vers bis zu Ende, werden beſchrieben die zehen
Horner oder Bönige dieſer Römiſchen Monarchie, und zwar zur Zeit der
Regierung des Anti-Chriſts, als in der letzten Zeit, nach der Beſchrei
bung Dan. 7. v. 8. 24. Apoc. 17. v. 12. Dan. J. v. iI.

c/o Ndo ich ſahe ein Thier aus dem Meer ſteigen, das hatte ſieben
Heaupter, und zehen Horner, und auf ſeinen Hornern zehen Cro
1 nen, und auf ſeinen Hauptern Nahmen der Laſterung. &c.
Apoc.iz.v.i. das iſt: Durch das Meer wird verſtanden das
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 groſ? und weitlaufftige finſtre Heydenthum mit ſeinen vielen
-LFandern, Volckernund unterſchiedlichen Sprachen, Apoc. 17.

Romiſchen Monarchie ſeinen Uhrſprung hatte, und aus vie
len Landern, Volckern und Sprachen zuſammen gebracht iſt. Durch des Thieres
ſieben Haupter werden verſtanden die ſieben machtigſte Kayſer, welche dieſes
Thier, oder Romiſche Monarchie, in der Zeit, da es am groſten, machtigſten, ſtar
ckeſten, und im groſten Floor geweſen, regieret haben (welche ich auch nachmahls
nennen werde) Auf dieſen  Hauptern nun ſtunden (Heydniſche) Nahmen derkLa
ſterung wider GOtt mit graulichen Abgottereyen, Mord, Tyranney und allen Ver
fuhrungsLaſtern, als Krieg, Streit und allen Grauſamkeiten des Zorns GOttes.
Durch dieſe ſieben Haupter werden auch verſtanden ſieben groſſe und machtige
Provincen oder Lander, daraus dieſes Thier, oder Monarchie, beſtunde, als:
i. Aſhyrien mit den Oſtlichen Theil von Natolien und das Judiſche Land. 2. Der

B 2 Weſt



2 Burtze Betrachtung uber den erſten Theil
Weſtliche Theil von klein Aſien. 3. Ægypten mit dem Theile in Arabien.
4. Lybien, Numidien, Mauritanien und was mehr in Africa. 5. Das gantze
Griechenland mit Italien und der HauptStadt Rom mit ſeinen
ſieben Bergen, darauf Rom gebauet, welche hernachmahls ein Stuhl
der ſo genannten Chriſtenheits Babyloniſchen Hure, oder der Anti-
Chriſtiſche Stuhl geworden iſt, zur Zeit der letzten zehen Konige, welche ſelbige groſſe

Monarchie regieren ſolten, wiewohl in einer weit andern Geſtalt, als das erſte
heydniſche Thier, das aus dem Meer ſtieg; Denn jenes iſt das andere Thier, wel
ches aufſtieg von der Erden Apoc. 13 v. i. unter einem Chriſten Nahmen
6. Gantz Spanien, Ungarn und Teutſchland. 7. Franckreich und Engelland.

An denen ſieben Hauptern dieſes ſelbigen Thieres, waren zehen Horner, die
aus den Hauptern entſprungen, und dieſe bedeuten zehen Konige, welche nach Ab
gang der Haupter dieſe Monarchie in der letzten Zeit regieren ſolten.

Dieſe ſieben Haupter des Thieres, oder das Regiment der ſieben groſſen
NMonarchen mit der ſieben Provincen groſſen Macht und Starcke, waren an dem
Leibe der nechſtvorigen groſſen und weiten Griechiſchen Monarchie geſetzet; Denn
es ſaget der Text Apoc. 13. v. 2. es wargleich einem Pardel. Dieſes groſſe
Corpus trugen die dicke und ſtarcke Fuſſe der Perſiſchen Monarchie, davon der
Text ſaget, ſie waren gleich als BarenFuſſe Anocal. 13. v. 2. Dan. 7. v. und
hatte einen Mund, als eines Lowen Mund der Altyriſchen Monarchie, ſintemahl
von dieſer erſten Monarchie nichts mehr ubrig war, als nur allein eine Rede, oder
Laut in und aus der Hiſtorie.

Und der Drache (Satanas) gab ihm (daſſelbe grauſame Thier) ſeine
Krafſt, und ſeinen Stuhl, und groſſe Macht. Apoc.i2 v. 2. das iſt, alle Bosheit

des Abgrundes, und alle ſeine holliſche Verfuhrung, als: Abgotterey, Hurerey,
Mord, Lugen, Falſchheit, Zorn, Krieg, GOttesLaſterung, ja alle GOttes undChri
ſti Kinder zu todten, zu peinigen, auszurotten, und zu verfolgen.

Undich ſahe ſeiner Haupter eines, als ware es todtlich wund, und ſeine todtli
che Wunde ward heyl, und der gantze Erdboden verwunderte ſich des Thiers v. 3.
und beteten den Drachen (Satan) an, der dem Thiere die Macht gab, und bete
ten das Thier an, und ſprachen: Wer iſt dem Thiere gleich? und wer kan mit ihm
kriegen? v.4. Und es ward ihm gegeben ein Mund zureden groſſe Dinge und La
ſterung, und ward ihm gegeben, daß es mit ihmwahrete 42. Monden lang. v. Und
er that ſeinen Mund auf zur Laſterung gegen GOtt, zu laſtern ſeinen Nahmen v. 6.

Und ward ihm gegeben zu ſtreiten mit den Heiligen, und ſie zu uberwinden. Und ihm
ward gegeben Macht uber alle Geſchlechte, und Sprachen, und Heyden v. 7. Und
aue, die ant Erden wohnen, beteten es an, derer Nahmen nicht geſchrieben ſind in
dem lebendigen Buche des Lammes, das erwurget iſt, vom Anfang der Weltv..

9. 10. Dieſes wird verſtanden und hingedeutet auf die erſte grauſame Heyd—

niſche



des 13 Capitelt Apor. 3
gniſche und Romiſche Monarchie mit ſeinen machtigen Kayſern. U fs

grauſame Thier war es, welchem die Macht, gegeben wurde zu ſtreiten wider die
Heiligen a2. Monden lang, und ſie zu uberwinden. Apoc.itz, 5.7. Nun ſa
get der Text auch im dritten Vers, daß eines von den ſieben Hauptern des Thiers
als todtlich wund geweſen ware. Dieſes aber bedeutet, daß der ſiebende Theil

der Menſchen dieſer Heydniſchen groſſen Monarchie, durch das Schwerdt des
Mundes, Wortes, Geiſtes, und Evangelii Chriſti, ſey todtlich verwundet geweien,
nemlich: Es hatte in ihnen des Satans Boßheit, als Abgotterey, Ungerechtigkeit,
und alle Hollen ſampt alle HeydenthumsLaſtern todtlich verwundet, indem das
Schwerdt des Wortes Chriſti in den bekehrten Heiligen ſo umb ſich gehauen hatte,
daß der Satan, oder der Drache, ſich befurchtete, es mochte daſſelbe Schwerdt mit
der Zeit auch die ubrigen ſechs Haupter, oder die gantze Heydniſche Monarchie,
ja, wo nicht auch gar die gantze Welt todtlich verwunden, oder zu Chriſto bekeh
ren, und auf ſolche Weiſe alle Macht des Satans, zuſamt ſeinem gantzen Regiment
aller Boßheit und HollenLaſter, zu Grunde gehenund zerſtohret werden; ja der
Satan befurchtete gar ſelbſt aus dieſer Welt erſchaffenen Natur hinaus geworf
fen, und hinwieder eingeſchloſſen zu werden in ſeinen eigenen finſtern Abgrund, als
in ein ohne Ende peinliches Gefangniß, und ſolcher geſtalt ſeinem groſſeſten
Feinde Chriſto die gantze erſchaffene Erde zu ſeinem Regimente einzuraumen ge

mußiget werden.Dieſes waren gewißlich ſehr harte und hochſtunertragliche Conditionen fur
den Satan, aus ſolchem ſeinen machtig groſſen Vortheil verjaget zuwerden, da
ſelbſt er doch allezeit vorhin, als ein allmachtiger Gott und Herr der Erden das Re
giment gefuhret, mit allen ſeinen heydniſchen IJrrthumern und Hollen-Laſtern, als
Abgotterey, Zauberey, Mord, Zorn, Falſchheit, GOttes. Laſterung, Hoffartigkeit,
Ungerechtigkeit, Geitz, Lugen, Betrugerey, ja Krieg und Blutvergieſſen in Strome
weis, ſamt Sodomiterey, Hurerey, ſo wohl leiblichen als geiſtiichen. Aber daß
der Satan ſelbſt mit allem ſeinem boſen Weſen ſich alſo von der Erden ausfegen,
und in dem Abgrunde einſchlieſſen laſſen ſolte, das hielte er fur einen Spott, und da
hero dieſes, in Betrachtung ſeiner groſſen Macht, nur verlachte, uud verachtete;
Denn nun wolte er ſeine groſſe Macht dem Thiere der groſſen heydniſchen Romi
ſchen Monarchie mit ſeinen Kayſern geben, welche die Execution ausfuhren ſol
ten, uber ſolche hartnackigte Rebellen und Uberlauffer, die als Unterthanen aller ſei
ner Abgotterey zu ſeinem groſſeſten Feinde Chriſto, mit ſeinem friedfertigen Regimen

te aller Tugenden des Reiches GOttes, ubergelauffen waren. Wider dieſe Un
terthanen des Reiches Chriſti nun, welche des Satans Reich alhie auf Erden zer
ſtahren wolten, gab dann der Drache dem Thiere die Macht, daß es dieſe mit Feuer,
Schwerdt, Gefangniß, Hunger, und allen andern erdencklichen Plagen verfolgen
und todten, ja mit allerhand Arten des Todes morden und gantz ausrotten ſolte3
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4 Kurtze Betrachtung uber den erſten Theil
Und dieſes haben auch des Thiers heydniſche Kayſer, mit den 10. groſſen (als
auch in mehrern kleinen) Verfolgungen wider die Chriſten, auffs außerſte exequi-
ret. Es nahmen aber dieſe Verfolgungen ihren Anfang mit dem Kayſer Nero,
von welchem ſonſt allen und jeden bewuſt, daß derſelbe vielmehr fur ein wildes reiſ

ſendes Thierund eingefleiſchter Teuffel anzuſehen, und recht ein SchooßKind des
Satans geweſen ſey, dergleichen auch der groſte Theil von denen andern Kayſern
des Thiers geweſen, welche die Chriſten ſo verfolget und getodtet haben, von wel
chen Verfolgungen aber die, ſo unter Diocletiano geweſen, wohl fur die harteſte ge
halten werden mag, ſintemahl dieſelbe in io. Jahren gewahret, und fur die iote von
denen groſſen Verfolgungen gerechnet wird, die andern und kleinern Verfolgungen
ausgenommen, darunter ſonſt des Licini gerechnet wird, welche aber mit Abgang

des Licini auch ſich endigte.
Dieſe 10. groſſe Verfolgungen von dem Thiere durch die Macht des Drachens

aber ſolten wahren 42. Monden, das ſind viertehalb Jahre, nach der Rechnung
des Apocalypſis und Danielis mit ſeiner ſiebenden Zahl, welche auf eintzelne
Stunden gehet Apoc. 18. v. is. wie auch viertehalb Tage Cap. it.v.9. wenn
nun ſolche viertehalb Tage verdoppelt werden, machen es ſieben Tage oder Jahre,
nach der Rechnung Danielis und ſeinen JahrWochen Cap. 9. v.r5.27. Dieſe
ſieben Jahre rechne fur einen ſolchen groſſen Monath, und vermehre alsdann die
Zahl bis 42. ſolcher Monathe von neben Jahren, ſo machen dieſe zuſammen eine
Zeit von 294. Jahren, und ſo viele ahre rechnen einige Gelehrte, vom Tode des
erſten Chriſti Marters Jonannis Baptiſtæ an, bis daß Licinus von Conſtantino
Magno uberwunden wurde, welches nach dieſer Rechnung Ao. z26. geſchehen iſt:
Und da hatte es mit dem erſten grauſamen Thiere der Romiſchen heydniſchen Mo.
narchie, das aus dem Meer geſtiegen war (Apoc. 13. v.i.) zuſamt ſeinen 42.
Monden, Streit und Verfolgung ein Ende.

Nun merckete der Satan wohl nicht allein, daß er mit ſolcher ſeiner grauſamen
Macht des Thiers, die er deſſelben gottlofen Kayſern gegeben, als mit unerhorten
Verfolgungen, Peinigung, Marter und Todtung des Leibes, nichts gewonnen hat
te, auch aus den todten, verbrannten und ſtinckenden Corpern, keinen groſſen Profit
wurde machen konnen; Sondern, daß er vielmehr groſſen Verluſt und Schaden
davon gehabt hatte, indem ihm alle Seelen derer Getodteten entgangen, die doch das
Kleynod waren, welches er fur ſeine Muhe und angewandte Koſten zu erhalten ge
ſuchet hatte. Das aber nicht allein, ſondern das allerſchadlichſte warnoch, daß
wann ein Marterer getodtet wurde, ſo wuchſen aus deſſen Blutes-Saamen wohl
zehen andere wieder, welche auf dem MarterPlatz rieffen: Jch bin auch ein Chriſt.
Und dieſe Bekanntniß nahm nicht allein uberhand in der Burger-Hauſer, ſondern
auch in der groſſen Miniſtern ihren Pallaſten: Deñ beydes unter den Weibern und
Kindern horte man ruffen: Wir ſind auch Chriſten. Dieſes nun erſchreckete den

Satan,



des 13. Capltelt Apor. 5
d b des Thiers fleiſchuche Arm ſo mude und krafftlos, daß derſelbe

Satan, ma ſtea erdas Schwerdt fallen lafſſen muſte, aus Furcht, daß das Schwerdt des Geiſtes Chri
ſti, welches Chriſti Marter-Braut in ihrem Munde fuhrete, und deſſen ſcharffe
Krafft des Heiligen Geiſtes in ihre Seele und Gemuthe, mochte (wie es ſich anlieſ
ſe) ſich nicht damit begnugen laſſen, daß es eines von den Häuptern des Thiers
todtlich verwundet hatte, das iſt, es hatte in dem ſiebenden Theil der Menſchen die
ſer Monarchie alle Abgotterey, ſamt aller heydniſchen Finſterniß des Satans und
HollenLaſter, gleichſam gantz getodtet, und zwar durch die Krafft des Lichtes Chri
ſti, welches alle ſolche Finſterniſſe des Satans aus ihren Seelen und Gemuthern
vertriebe, und dieſes geſchahe vermittelſt der inwendigen neuen Geburth aus GOtt
(das war das Reich GOttes in ihnen) die nicht ſundiget; Denn dieſe zerſtorete
den Satan ſelbſt und ſein Reich, ſo in dem Thiere und allen Gottloſen herrſchete.
Dieſes nun machete den Satan ſo bange und verzagt, daß er auch von Schrecken
bebete, denn er furchtete, daß das Schwerdt des Wortes Chriſti nicht allein die an
dern ſechs Haupter der Abgotterey und aller heydniſchen Laſter des Thiers auch
todtlich verwunden, ſondern (was noch arger ware) dieſelbe wohl gar abhauen
mochte, das iſt, die ganze Monarchie, als der groſte Theil der Welt, mochten
Chriſtum annehmen wollen, und zu Chriſten werden, und alsdann den Satan gantz
ausſtoſſen, auch ſein Reich und Regiment aller Hollen-Laſter in ihren Seelen und
Gemuthern ldemoliren und ſchleiffen. Dieſes aber waren harte Bedingungen
fur den Satan, auf eine ſo ſchandliche Weiſe ſeine Hertſchafft zu verliehren, und
ſich ſo ſchimpflich und honiſch abweiſen zu laſſen; Denn von all ſeiner Macht in
dem Thiere, als, mit deſſen fleiſchlichen Schwerdt, auch Feuer, Mord, Marter, Todt,
Gefangniß, Drangſahl und mehr erdencklichen Plagen, hatte er gar keinen Nutzen
gehabt, vielmehr aber hatte er damit ſein Reich zu deſſen Untergang und Zerſtorung

f

beichadiget, und dagegen den Wachsthum und Vermehrung des Reiches Chriſti

be ordert.Jn Betrachtung dieſes nun, kratzete ſich der Satan hinter den Ohren, ſintemahl

er nun erſt ſeinen begangenen StaatsFehler merckete, und klar fur Augen ſahe
Denn er verſtunde dieſe Ratio Status nicht, darnach Chriſtus ſeinen Staat einrich

tet, und das geſchiehet gewißlich nicht mit Zorn, Feuer und Schwerdt, ſondern mit
Liebe, Glauben, Gedult, Demuth, Verlaugnung ſein ſelbſt, Leyden und Todt, und
hiemit beſturmet und zerſtohret Chriſtus das Reich des Satans. Nun aber hatte
der Satan das Schwerdt des Leydens und des Todes (welches auch Chriſti
Schwerdt iſt) genommen, und ſolches gantz unbedachtſam wider ſich ſelbſt, zu ſei
nem eigenen Schaden und Verderben, gebrauchet, wie ich bereits geſaget habe.

Aber nun wurde der Satan aus ſeinem groſſen Schaden kluger, beſann ſich
demnach und gedachte, wie es ihm beſſer gelingen wurde, ſo er nach dieſem nicht in der
Geſtalt eines erſchrecklichen ſiebenkopffigen monſtroſiſchen Thieres, oder erſchreck
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lichen Feuerſpeyenden Drachens, kame, ſondern vielmehr in der Geſtalt einer liſti-
gen wohlredenden Schlangen, als das luſtige und ſchonſte Thier auf dem Felde,
und zwar ſo, wie er ſich Eva im Paradieß præſentirete, und damahls von keinem
Tode, Marterund Leyden etwas erwehnet hatte; Nein, er begieng das Widerſpiel,
er hatte davon nichts anders geredet, als von einem ewigen Leben, Weißheit, Ver
ſtand, GOtt gleich zu werden, und hie auf Erden unumſchranckt zu regieren, wie
GOtt im Himmel, wenn Eva nur die auf dem ſchonen Baum des Erkantniſſes Gu
tes und Boſes wachſende Frucht ſchmecken wurde, welches aber eine aus Gutem
und Boſem vermiſchte Frucht war, wie nun der verganglichen Welt Fruchte ſind,
daher der Tod beydes fur den Leib und der Seele gekommen iſt; Wie uns denn die
Erfahrung gelehret, daß der Satan, vermittelſt dieſer Welt eiteln Fruchten, die
Welt verfuhret hat.

Aber dieſe Fruchte wolte der Satan nun mit dem Zucker der Ehre und Wurde,
groſſem Reichthum, und Gemachlichkeit fur dem Fleiſche, zuſamt guten und wollu
ſtigen Tagen, beſtreuen, er ſelbſt der Satan aber wolte ſich nunmehro nicht ferner
als ein ſchwartzer Teuffel ſehen laſſen, ſondern als ein Engel des Lichts; Er wolte
auch nun nicht mehr kommen in der Kleidung eines blinden Heyden, (denn ſo wurde
ein wahrer Chriſt ihn gar zu wohl kennen) ſondern in der Kleidung eines erleuchteten
Chriſten, ſo bald er nur Gelegenheit darzu funde.

Eine ſolche Gelegenheit aber funde der Satan zu der Zeit, als Conſtantinus
Magnus wider ſeinen erſten Widerſacher Maxentium zu Felde lag. Als aber je
ner in groſſe Sorge und Gefahr gerathen war. erſchiene am hellen Mittage ein gul
denes Creutz, mit der beygefugten Schrifft: Jn dieſem Zeichen wirſt du uberwin
den; Durch dieſes WunderZeichen, als ein Zeichen des Creutzes der Chriſten, ließ
ſich Conſtantinus bewegen, alle Verfolgungen aufzuheben, den Chriſten ihre Reli
gionsFreyheit zu verſtatten, und ſelbſt den Nahmen eines Chriſten anzunehmen:
Wiewol einige von den Gelehrten daran zweiffeln, daß dieſes Zeichen erſchienen ſey,
oder daß Conſtantinus aus der Urſache den Nahmen eines Chriſten angenommen;
Vermeynen demnach, er habe dieſen Nahmen vielmehr aus einer StaatsRaiſon
angenommen, dieweil zu ſeiner Zeit die Chriſten zu einer groſſern Menge, als die
Heyden, angewachſen waren, und umb der groſſern Parthey Freundſchafft zu ge

winnen, habe er ſich einen Chriſten nennen laſſen, ſey aber im Hertzen wol ein Heyde
geblieben, welches ſeine Wercke bezeuget haben, (a) als Mord, Tyranney, Krieg
und Blutvergieſſen, habe auch getrachtet nach Ehre, Reichthum, Pracht, Uppigkeit,

und
(2) Seine morderiſche Thaten beſchreibet G. Arnold in ſeiner wahren Abbildung der erſten

Chriſten patz. at6. ſein Hoffart und Geitz pa. 217 Seine groſſe Uppigkeit und Verſchwendung
pat. 213. Conſtantini Ruhm, patz. 210. 213. ſeine Freygebigkeit, pag. 213. a14. Und dag ubri
ge von dieſes Kayſers Thaten in ſeiner Kirchen und Ketzer-Hiſtorie im 4. Buch 2. Cap.
Num.?7« u. ſ. w.
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und allen FleiſchesGefalligkeiten, eben wie vorhin, da er ein Heyde war, und habe
daruber ſich gar keinen Scrupel gemacht, welches auch daraus zu erkennen, daß er
den Heyden ihre ReligionsFreyheit mit ihrer Abgotterey, Bacchanalien und
SchauSpiele verſtattete, durch welches gottloſe Weſen auch dieChriſten großeſten
Theils verfuhret wurden. Alle dergleichen Dinge nun waren Salbe zu einem Pfla
ſter, deſſen ſich der Satan bedienete zur Heylung des verwundeten Hauptes ſeines
Heydniſchen Thiers. Es dieneten auch dazu die groſſen und fetten Einkunffte fur
dieCleriſey, zuſamt der groſſen Ehre und Wurde fur deren Biſchoff, gleich dem Heyd
niſchen oberſten Prieſter Pontifex maximus genannt, der faſt eine gleiche Wurde
mit dem Kayſer hatte: Wie auch ferner die koſtbahren prachtigen Tempel oder
Kirchen, mit deren herrlichen Schmucke, welche Conſtantinus einrichten und bauen

lieſſe, auff gleiche Weiſe, wie es die Heyden hatten.
Fur alle ſolche vermeynte groſſe Chriſtliche Wercke Chriſto zu Ehren (oder

wohl zum Spott) und der Prieſterſchafft zu groſſem Vortheil des Fleiſches, lals
Ehre und ein hochſtwolluſtiges Leben, auf eine rechte Cerinthiſche Art und Weiſe)
ward Conſtantinus ſehr geruhmt, und biß an den Himmel erhaben, ja bey nahe
Chriſto zur Seiten geſetzet; Und dieſes thun auch annoch zu unſern Zeiten alle
fleiſchlich Geſinnete, welche die Tieffe dieſes ſataniſchen und heydniſchen Jrrthums
nicht kennen; Denn dieſe ſagen zum hochſten Ruhm dieſes freygebigen Kayſers,
daß er der Engel, welcher den Drachen, oder die alte Schlange, den Satan gebun
den, und in den Abgrund geworffen habe 1ooo. Jahr c. Apoc. 20, 2.3. welche
Propheceyung ſie auf dieſen Kayſer hindeuten. Allein die Erfahrung hat es uns
gantz anders gelehret, nemlich, daß der Satan dadurch nicht gebunden, ſondern vol
lenkommen loß geworden, und zwar nicht allein die Heyden mit ſeiner Abgotterey zu

verfuhren, ſondern er hat, GOtt und Chriſto zum Spott, gar ſeinen HollenKrahm
Laden geoffnet, und aus demſelben an die vermeynten Chriſten allen LaſterKrahm
und heydniſche Moden verkaufft, als Hoffart, Lugen, Haß, Neid, Ungerechtigkeit,
geiſtliche und leibliche Hurerey, Verketzerung und Verfolgung mit Mord und
To dtiſchlag, wie man bald darauf erfahren hat; Denn als die Prieſterſchafft allzu
groſſen Vortheil und Frieden fur das Fleiſch erlanget hatten, ſo wolte deren Sinn
und Geiſt auch nicht gezwungen und gebunden ſeyn, ſondern wolte herum fliegen,
und ſeine Weißheit und Capacitat zu ſeinen eigenen Ehren offenbahren und blicken
laſſen mit hohen, tieffen, ſpitzfindigen Quæſtionen von himmliſchen, gottlichen,
wiewohl unbegreifflichen Dingen. Alſo geſchahe es dann, daß Alexander, Bi
ſchoff in Alexandria, von der Gottlichen Drey-Einigkeit und der GOttheit Chriſti
zu diſputiren anfinge. Ob nun zwar das Wort, Dreyeinigkeit, nirgends in der
Evangeliſten und Apoſtel Schrifften genennet oder gebrauchet wurde, ſo hatte es
doch ſeinen richtigen Grund in der heiligen Schrifft, aber es ward ſolches von den
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frommen Chriſten meht eben obſervmwet, als welche ſich mcht ſo ſehr angelegen ſeyn
lieſſen die Gottliche Dreyeinigkeit, oder die GOttheit Chriſti zu ergrunden, als ſie
ſonſten wachſam waren die Gebothe Chriſti zu halten, und zu thun den Willen ſei
nes Vaters im Himmel. Alſo waren dann viele, die des Alexandri Meynung
von der Dreyeinigkeit fur etwas fremdes, unerhortes, und ans Licht zu bringen fur
unnutz hielten, unter welchen war Arius ein Aelteſter zu Alexandria, der ſich mit
diſputiren jenem widerſetzte. Dieſer Diſput uber das Wort Dreyeinigkeit
und Chriſti GOttheit machte immer mehr und mehr Verwirrung, und kam ſo weit,
daß Arius die GOttheit Chriſti und die Dreyeinigkeit gantzlich laugnete, vorgeben
de, er finde keinen Grund von der andern Meynungweder in der Schrifft, noch in
der vorigen Chriſten Weiſe zu lehren, welches von vielen auff Arii Seiten confirmi.
ret wurde; Aber der ander Theilhielte es mir dem Alexander, alſo machten dieſe
wider einander ſtreitende Meynungen eine Spaltung in der Gemeine, und zertren
neten dieſelbe. Bey ſo bewandten Umſtanden ward Conſtantinus genothiget das
Nicœniſche Concilium anzuordnen, woſelbſt 365. Biſchoffe verſammlet wurden,
das waren ſo viele als Tage im Jahre, (nach Auſſage der Papiſten, welches ſie in
ihren Legenden auch als eine heilige Heimligkeit auslegen) und alle dieſe hielten
des Alexandri Parthey; Dagegen aber funden ſich nur wenige ein auf Arii Sei
ten, daß alſo deſſen Contra-Parthey ſo gut als eine gewonnene Sache hatte, ſinte
mahl von allen den erſten Biſchoffen geurtheilet ward, daß alle, welche die Dreyei
nigkeit und dieOttheite hriſti beſtatigten, auch alleRechtglaubige und ohne Zweif
fel orthodox waren; Wiewohl ein groſſer Theil von denenſelben, waren in ihremLe
ben und Wandel paradoxe, blinde Heyden, und ſolche, die da die Gebotheder
Gottlichen Dreyeinigkeit und GOttheit Chriſti muthwillig ubertraten und verſpot
teten, welches hernachmahls ihre Wercke bezeugeten, denn dieſe waren gleich dem
Satan, der nun unter einer rechtlehrenden Maſque in ſeinen Bliedern viele ftroomme
Liebhaber GOttes und Chriſti (welche jener Boßheit und unchriſtliche Wercke be
ſtraffen wollen, und die Meynung von der Dreyeinigkeit nicht begreiffen konnen)
ſchrocklich hat verfolget, verketzert und getodtet, ſo wie manes vom Pabſtthum ge

ſehen hat.Hernachmahls wurde Athanaſius Obriſter und Anfuhrer fur der Parthey Ale.

xandri, und dieſen Athanaſium erheben eines Theils gelehrte Orthodoxen bis an
den Himmel und nennen ihn einen krafftigenZerſtohrer der boſen Ketzer, einen Apoſtel
der wahren Lehre, ünd Mehrer des Reichs Chriſti. Allein dieſes kan ein wahrer Lieb
haber Chriſti aus des Athanaſii Verhalten, und ſeinem zum Streit und Eigen-Eh
re geneigten Sinn, Cwelches auch bey ſeinen Contra-Parten Arium und ſeiner Par
they gefunden ward,) gewißlich nicht ſehen; Denn nicht allein Arii, ſondern auch
aller andern Meynungen, wann dieſe nicht mit dem Urtheil und Decret des vorge

dachten



des 1J. Cæpltels Apoc. 9

dachten Concilii aufs allergenaueſte ubereinſtimmeten, wurden fur ſtraffwurdige
und verdammliche Ketzereyen gehalten, es mochten entweder die Perſonen alle (oder
einige von ihnen) fromm ſeyn, GOtt und Chriſtum lieben und ſeine Gebothehal
ten, oder ſie mochten Gottloſe und Ubertreter aller Gebothe GOttes ſeyn, das galte
gleich viel; Genug, daß ſie nicht die vermeynte rechte Meynung hatten.

Nun iſt zwar nichts gewiſſers, als, daß eine rechte ortnodoxe Meynung ſehr
gut ſey, wenn gute und Chriſtliche Wercke darauf folgen nach dem Sinn Chriſti;
Wooaber dieſe nicht damit verknupft ſind, ſo iſt ein ſolcher Orthodox eben daſſelbe,
was der Satan iſt; Denn dieſer kennet GOtt und die GOttheit Chriſti gar wohl,
ſa er iſt wohl ein beſſer Orthodox. als alle andere vermeynte menſchliche Orthodo-
xen, darum er auch eine rechte Meynung gar wohl vertragen kan, ſintemahl ihm
ſolche eine ſehr vortheilhaffte Decke und Mantel iſt, darunter er frey und ungehindert
ſeine Boßheit ausuben kan, ſo lange einer, nur allein den Worten nach, orthodox
zu ſeyn, ſich befindet. Dieſes außerte ſich auch bey denen vorhin erwehnten ſtreitigen
Partheyen, dabey der Satan von der rechten Meynung eben ſo viel Nutzen hatte,
als von der falſchen; Denn durch dieſe beyden Meynungen hat er Krieg, Streit,
Uneinigkeit, Mord und Bitterkeit.angerichtet, daß einer den andern verfolget, ge
todtet und verketzert hat, faſt mehr und groſſer, als es jemahls vorhin von den Hey
den geſchehen war, ſintemahl dieſen damit eine groſſe Aergerniß gegeben wurde, zur

Verhohnung und Verſpottung des Nahmens GOttes und Chriſti.
Aus allen dieſen mehr als heydniſchen Weſen und Wercken, ward dann das

Pflaſter bereitet, vollends fertig, und auff das verwundete Haupt des Thieres gele
get, ſo, daßes nun anfing zu heilen, das iſt, das Heydenthum kam nun wieder zu
ſeinem vorigen Stande, wiewohl doch mit dem Kleyde des Chriſtlichen Nahmens
angezogen; Alſo ward dann vom Satan eine neue verfuhriſche Erde zubereitet und
gepfluget, darinnen er ſeinen gifftigen Saamen der Abgotterey und das Unkraut
eigner Ehre ſaete, und daraus kam das Thier, davon das 13. Cap. Apoc. v. ii.
ſaget, daß es aufſtiege von der Erden: Und dieſes geſchahe hernachmahls, als das
Thier der Romiſchen Monarchie oder Kayſerthum von Theodoſio Magno
zwiſchen ſeinen zweyen Sohnen Arcadius und Honorius getheilet ward, und der
erſte das Orientaliſche mit der HauptStadt Conſtantinopel, der andere aber
das Occidentaliſche Kayſerthum und die HauptStadt Rom bekam, beyde aber
zugleich auch den Chriſtlichen Nahmen hatten und fuhreten. Das war nun das
Thier (oder die Monarchie) mit ſeinen zweyen (Kayſerthums) Hornern, wel
ches aufſtieg von der Erden (der Chriſtenheit;) Dagegen aber ward das erſte
Thier des Heydenthums, welches aus dem Meer ſtieg (6) Apoc.13. v.i. nun

C 2 nicht
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nicht mehr erkennet, oder es ſchiene nicht mehr zu ſeyn, wiewohl es doch noch da
war, aber nach den Wercken (wo nicht auch nach den Worten) gantz verborgen,
nun das andere Thier mit zweyen Hornern herrſchete, von welchem
geſaget iſt, es ſtiege auf von der Erden, das bedeutet die Chriſtenheit.
Es bedeutet aber auch dieſe Ecde die zerknirſchte und zerſchlagene Hertzen,
Seelen und Gemuther aller bußfertigen Menſchen, in welche Erde der frommen
Hertzen Chriſtus, der rechte Saemannn, im Anfang des erſten Chriſtenthums, ver
mittelſt ſeinen Apoſteln durch den Glauben und durch die neue Geburth ſein Wort
und das eintzige Geboth Liebe, als den rechten Saamen, geſaet hat, ſo daß der
ſelbe Saame des Wortes und des eintzigen Gebothes Chriſti bey etlichen hundert
faltige, bey andern ſechzigfaltige, und bey den Geringern dreyßigfältige gute
Fruchte Chriſtlicher Tugenden, als Liebe, Selbſt-Verlaugnung, Glaube, Hoff—
nung, Demuth, Sanfftmuth, Wahrheit, Gerechtigkeit, Keuſchheit, Aufrichtigkeit,
und was dergleichen Chriſtliche Tugenden mehr ſind, getragen hat, und zwar bey
einem jedweden nach dem Grad ſeiner neuen Geburth, groſſern, kleinern, und gerin
gern. Matth.i3. v. 23. Luc. 8. v. ij.

Das war nun die geiſtliche und fruchtbahre Erde des wahren Chriſtenthumes,
daraufdie geiſtliche Schaafe und Lammer Chriſti weideten, daſelbſt dieſe das reine
Wort GOttes und HimmelBrod JEſum mit dem Munde des Glaubens aßen,
und aus dem Weinkeller des eintzigen Gebothes der Liebe Chriſti, als aus den leben
digen heiligen Waſſerſtrohmen der Demuth und Sanfftmuth Chriſti und des hei
ligen Geiſtes, truncken, Jon. 4. v. 14. Cap.7. v. 33.39. Denn dieſes alles war des
aus GOtt gebohrnen neuen Menſchens geiſtliche Speiſe und Tranck; Und ſo lan
ge die Schaafe Chriſti dieſe himmliſche fette Weyde ſucheten, wurden ſie friſch und

geſund, beydes an Seele und Gemuthe, erhalten.
Weil aber der Grund zu dieſer ſchonen Weyde das eintzige GebothChriſti (das

jſt die Liebe) war, als ſuchte der Satan in dieſe Erde des eintzigen Geboths und des
Wortes Chriſti ſein Unkraut mit andern und mehrern Gebothen hinein zu ſaen, wie
er denn ſolches zuZeiten der Apoſtel bereits verſuchete, als er einem Theile von denen
bekehrten Juden eingab, es ware die Regel des eintzigen Gebothes Chriſti fur das
Chriſtenthum nicht genug, ſondern es muſten ihrer mehr hinzugethan werden, als
etwan die Beſchneidung und das Geſetz Moſis mit ſeinen vielen außerlichen Gebo
then und Opere operato, wie zu leſen in der Apoſtel Geſchicht i5. v. 1. u. ſ. w. Als
ihm aber dieſes nicht gelunge, ſo kam er nach der Apoſtel Zeit wieder, doch auf eine
feinere und glantzende ſcheinheilige Weiſe, und zwar gleichſam, ob hatte er eine
groſſe Ehrerbietigkeit fur den HErrn Chriſtum, das iſt, ergab fur, und uberredete
nach der Apoſtel Abgang viele von den gleichwohl frommen Vatern, wie es ſehr viel
zur Ehre und Lobe Chriſti gereichen, zugleich auch in den Seelen und Hertzen der

Menſchen
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ſch ſſe heilige Andacht erwecken wurde, wenn ſie Chriſto einige Tey

Men eneine groertage ſtiffteten zu einem immerwahrenden andachtigen Andencken vor ſeine Ge
meine, als erſtlich das Feſt der Aufferſtehung von den Todten, welchen die Apoſteln
des HErrn Tag nennen Apoc.i.v. io. Doch ward der Tag nicht gefeyert, wie her
nachmahls geſchahe; Furs andere, Chriſti Geburths-Feſt, die Sendung des Hei
ligen Geiſtes am Pfingſt-Tage, und den Tag der Beſchneidung Chriſti, endlich im

mer mehr und mehr, und ſo fort anc.Allein alles dieſes gieng gantz und gar wider den Sinn Chriſti, des Heiligen
Geiſtes und der Apoſteln; Denn Chriſtus war allein zu dem Ende Fleiſch ge—
worden, umb in des Menſchen Seele und Gemuthe einen ewig-wahrenden heiligen
Sabbath aufzurichten, die Seele von aller Sunden-Arbeit zu befreyen, und darin
nen hinwieder ſein Reich aufzurichten, und Satans Reich, welches er durch den
Fall Adams eingenommen, darinnen zu zerſtohren; Es ſolte aber dieſes alles ge
ſchehen durch eine neue Geburth aus GOtt, welche nicht ſundiget. Denn an die
ſem Chriſti ewigen SabbathsTage der neuen Geburth in dieſer neuen Creatur will
GOtt, als in ſeinem Tempel, ſeine Ruhe halten; Und dieſes Sabbaths Furbilder
waren die leibliche Sabbathen, welche aufhoren ſolten, wenn der Mann und das
Queſen ſelbſt (das iſt und war Chriſtus) gekommen ſevn wurde, wie es uns Paulus
lehret, Coloſſer 2. v. i6. r7. Aber auf dieſes wurde gar nicht regardiret, ſondern da
gegen fingen die MenſchenGebothe mit außerlichen Ordnungen und Ceremonien
an und nahmen zu, aber das eintzige Geboth der Liebe Chriſti mit ſeinem wahren in
nerlichen GOttesDienſt, welcher im Geiſt und in der Wahrheit ausgeubet wird,

nahm ab, und verlohr ſeine erſte Liebes-Krafft, wie man lieſet Apoc. 2. v. 4. wo
ſelbſt der Geiſt GOttes den Engel der Gemeine zu Epheſo beſtraffet, weil er die er
ſte Liebe verlaſſen; Und dieſes war zur Zeit der erſten Kirchen Chriſti in den erſten

hundert Jahren nach Chriſto.Dieſe Gelegenheit nahm der Drache oder Satan in Acht, und vermeynte, nun
ware es Zeit die Kirche Chriſti anzugreiffen, weil die erſte Liebe durch den Frieden,
welche ſie dem Fleiſche nach, biß auf den Kayſer Nero Anno 6a. genoſſen, geſchwa
chet worden. Es ſetzte ſich demnach der Satan, in dieſem ſeinen wohlgeſchickten
Werckzeuge Nero, gaäntzlich vor, den Saamen der Liebe Chriſti in denen Chriſten
durch grauſame und erſchreckliche Marter und Verfolgung gantz und gar auszurot
ten, welches allen und jeden bekandt iſr. Dieſe groſſe Verfolgung nun, ſolte
man meynen, hatte die Braut Chriſti auf ihren Poſten der Liebe Chriſti und Selbſt
Verlaugnung wohl wachſam halten ſollen; Allein dieſes ungeachtet geſchahe es
gleichwohl, daß in dem erſten JahrHundert, und zu Anfang des andern JahrHun
derts, die der Gemeine furgeſetzten Aelteſten und Biſchoffe anfingen ſich ein im
merwahrendes Monopolium aufzurichten, alſo, daß der Heilige Geiſt nicht

Cz Macht
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Macht und Freyheit hatte jemand zu erleuchten, oder in jemand zu lehren, ohne, daß

es vorher von den Biſchoffen und ihrer Autoritat fur gultig erkannt ware, und
zwar unter dem Prætexct, ſie allein waren der Kirchen Chriſti unfehlbare Furſteher,
ja dieſe Kirche und Zion ſelbſt, daraus das Geſetz Chriſti gehen muſte, derohalben
dieſelbe auch fur hochſt Ehrwurdige angeſehen ſeyn wolten; Aber dieſes alles wa
ren Eingebungen des Satans, deſſen Tieffe doch niemand von dieſen frommen
Mannern kante; Allein umb dieſer Urſache willen horete die unmittelbahreErleuch
tung des Heiligen Geiſtes auf, und nahm ſeinen Abſchied.

Dieſes nun merckete der Satan auch, weßhalben er die Chriſten, in den Kay—
ſern ſeines grauſamen heydniſchen Thiers, anfiel mit den grauſamſten Verfolgungen,
umb das Chriſtenthum gantz und gar auszurotten, da doch dasjenige, was Satan
ſein groſſeſter Nutzen zu ſeyn vermeynete, das gerieth ihm zu ſeinem groſſeſten Scha
den, wie vorhin bereits geſagt worden; Denn die Kirche Chriſti iſt allezeit unter
den Verfolgungen am feſteſten geſtanden, wie ſolches ſich in denen Verfolgungen

klahrlich gezeiget hat.
Wir wollen uns demnach zu dem andern Theile des Textes wenden, welches

von dem Thiere, das von der Erden aufſtieg, handelt, davon vorhin ſchon etwas be
ruhret worden; Es lautet aber der Text in Apoc.iz.v. u. alſo: Und ich ſahe ein
ander Thier aufſteigen von der Erden, und hatte zwey Horner, gleich wie daskamm,
und redete wie der Drache e. Der Erden, davon dieſes Thier aufſtieg, habe ich
ſchon vorhin gedacht, auch geſaget, von welcher Beſchaffenheit dieſe war, und wel
cheBeſchaffenheit dieſe hatte zu den Zeiten der Apoſteln, und zu den Zeiten des er
ſten Chriſtenthums; So habe auch ferner der Schaafe und Lammer gedacht, die
auf dieſer Erde ihre Weyde hatten. Dieſe ſo genannten Chriſti Schaafe und Lam
mer, die vermittelſt derneuen Geburth, und Ablaſſung der heydniſchen Sunden
Abgotterey, durch den Glauben Chriſtum angezogen hatten nach dem inwendigen
Wenſchen, es mochten dieſe im hohen Stande ſitzen, als etwan Obrigkeitliche Per
ſonen, oder im Lehr-Stande, oder auch von der Gemeine ſeyn, ſo wurden ſie mit ei
nem Worte die Heiligen und Geiſtlichen genennet; Denn alſo werden ſie von Pau-
jo in ſeinen Brieffen, als auch von den andern Apoſteln tituliret. Dieſen Lam—
mern Chriſti nun war das Thier gleich mit ſeinen zweyen Hornern, als das Geſetz
und Evangelium, (die Chriſti Lanmer auch an oder in dem Haupte ihres erlauch
teten Verſtandes tragen) es war auch mit dem Nahmen GOttes und Chriſti uber
kleidet (wie der Wolff mit dem SchaafPeltz) und dazu mit außerlicher Schein
heiligkeit, und alſo gleich der erſten Kirchen Chriſti; Denn dieſe warLlnfangs demu
thig, ſelbſtverlaugnet, freundlich, ſanfftmuthig und unſchuldig wie ein Lamm, das
allen und jeden zum Nutzen und niemand zum Schaden ſeyn wolte. Aber nach ge
rade wurden dieſe in gehornte Bocke verwandelt, welche init ihren Auroritats

Hornern
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Hornern (das waren die Lehrer) um ſich ſtieſſen, und wolten nicht mehr wie An—
fangs Diener der Gemeine Chriſti, ſondern ihre gebiethende Herren ſeyn, indem ſie,
aus eigener Macht, derGemeine Chriſti mit ihren ſelbſtgebietenden MenſchenGebo
then, Geſetze undCeremonien belaſtigten, nach einer recht Judiſchen und Heydniſchen

Ordnung und Weiſe, wie ich bereits gemeldet habe; Es gieng dieſes zwar albereit
im Schwange fur der Zeit Conſtantini Magni, aber wie dieſer den Chriſtlichen
Nahmen annahme, wurden dieſe gehornete Bocke des falſchen Chriſtenthums gar
zu einen erſchrocklichen reiſſenden Thiere verwandelt, welches von der Erden des
Chriſtenthums aufſtieg, mit feinen falſchen Hornern, wie ein Lamm, welche Horner
zwar mit dem Geſetze und Chriſti Evangelio uberguldet waren, allein es redete wie
der Drache, das iſt: Es redete mit Krieg, Mord, Schwerdt und Tyranney, Ge

Cl nd Gewinn auf eine recht heydniſche Weiſe eines
walt und Macht, zu eigener yreu Jandern Lande und Reiche an ſich zu bringen; Denn dieſes Handtwerck trieb
Conſtantinus eben ſo wohl, nun er den Chriſtlichen Nahmen angenommen, als

vorhin, da er ein Heyde war.Allein dieſes alles lief gerade wider des himmliſchen Konigs Chriſti Ordnung
und Befehl, ſintemahl er ſeinem Apoſtel Petro das Schwerdt zu gebrauchen hart
verbothe, und zwar mit dieſer ſcharffen Beſtraffung: Stecke dein Schwerdt in

die Scheide; Denn wer das Schwerdt nimmt, der ſoll durchs Schwerdt um
kommen; Zumahlen dieſes gantz und gar wider das Geſetz der Liebe Chriſti, und
wider die von ihm uns nachgelaſſene Lebens-und Wandels Exempel ſtritte;
Denn jenes war nicht eines Schaafes oder geduldigen Lammes Chriſti geiſtliche
Eigenſchafft, ſondern war vielmehr gleich die Eigenſchant und Art eines morderi
ſchen eingefleiſchten Teuffels und reiſſenden Thiers. Dieſes war alſo das eine
Horn des gedachten Thiers (mit den Nahmen eines Lammes) und ward ge

heiſſen der RegierStand des Weltlichen Regiments.
Das andere Horn auf dieſem Thiere war die Cleriſey; Denn  dieſe wolten

als Heilige und Geiſtliche gehalten und angeſehen ſeyn, ſolten auch nun heiſſen Geiſt

liche mit einem SchaafPeltz bekleidet, aber das Thier und die WolfsKlauen ſaſ
ſen doch darunter, ſo daß dieſes, gleich wie jenes, redete wie der Drache, deſſen Rede
aber zielete zur Abgotterey, Heucheley und Superſtirionen, und wurden derglei
chen mit dem Creutze Chriſti, welches, dem Furgeben nach, damahls gefunden wurde
von der Mutter des Kayſers, die Helena, begangen, und zwar mit gar vielen
MenſchenGebothen und Ceremonien, recht nach Judiſcher und Heydniſcher Art
und Weiſe, als mitEigenEhre, Haß, Neid, Verketzerung, Verfolgung mit Mord,
Todtſchlag und Tyranney, ſich techt præſentirend, als das Thier mit ſeinen zwey
en Hornern (dem Nahmen nach) wie ein Lamm, hatte aber die Eigenſchafft und
Sprache des Drachens. Es bedeutet ſonſt dieſes auch noch ferner, daß, als die

ſes



14 Kurtze Betrachtung uber den erſten Theil
ſes neue Chriſtenthum etabliret worden war, theilete es ſich in zwey Hauffen,
oder in zwey wider einander ſtreitende Horner: Von dieſen war das eine Horn
(wie ich bereild geſagt habe) Alexander, Biſchoff von Alexandria, und hernach
zugleich mit ihm Athanaſius mit ſeinen Hauffen, ſintemahl dieſe mit aller Macht
geachtet ſeyn wolten, als waren ſie allein unfehlbar orthocdox und Chriſti rechte
Kirche und Braut, welche die rechte Eigenſchafft eines unſchuldigen Lammes (doch
nur den Worten nach) hatte, aber es redete mit des Drachen Stimme dem Wer
cken nach, welche ſolches klarlich erwieſen. Es war dieſes auch ein Modell und
das Fundament zu dem hernach auffgerichteten Anti-Chriſtiſchen Stuhl. u. ſ.w.

Das andere Horn dieſes (falſchen) Lam̃es war Arius mit ſeinem jenen wider
ſprechenden Hauffen; Und gewißlich dieſe zwey einander widerſtreitende vermeyn
te Chriſtliche Hauffen gaben vollkommen zu erkennen, daß ſie gar nicht von der
Arth der friedfertigen, demuthigen, ſanfftmuthigen und ſich ſelbſt verlaugnenden
Lammer Chriſti waren, ſondern vielmehr die Eigenſchafften der reiſſenden Wolffe
an ſich hatten, und ſelbſt das Thier præſentireten, welches aufſtieg von der Erden
mit ſeinen zweytn Hornern und DrachenRede, als mit Zorn, Mord, EigenEhre
und Nutzen, Zanck, Streit, Verfolgung, Verdammung und Verketzerung, daß auch
kein wilder Barbar oder blinder Heyde es arger und graulicher machen konte. Aber
der Texct ſaget ferner v. i2. Und es thut alle Macht des erſten Thiers fur ihm, und
es machet, daß die Erde, und die darauf wohnen, anbeten das erſte Thier, welches

todtliche Wunde heil worden war ec.Dieſes neue Thier mit einer ChriſtenthumsMasque (wie ich bereits geſagt ha
be) affete dem Heydenthum nach in allen Dingen; Denn deſſen erſten Konige und
Kayſere fuhreten groſſe und erſchreckliche Kriege mit Mord und Tyranney, um Ko
nigreiche und Monarcheyen ſich zuzubringen, gleich den drey erſten Thieren, als das
Allyriſche, Perſiſche, Aacedoniſche oder Griechiſche, und nun zuletzt das grauſame
Romiſche, davon geſaget wird, es ſeh geſtiegen aus dem Meer oder Heydenthum
mit ſeinen, nach der reiſſenden Thiere Art, tyranniſchen Kayſern, deren Prieſter und
oberſter Prieſter, Pontiſex maximus genannt, trieben gantz abſcheuliche Abgotte
rey und Zauberey, als: ſie ehreten Bilder, opfferten Thiere, beſchaueten deren Le
ber, und weißageten daraus, benebſt auch aus ihren Oraculen, und was dergleichen
GOttesLaſterungen mehr waren, hatten dazu viele Abgotter, als Jupiter, Apol-
lo mit mehrern ac. auch vielfaltige Ceremonien, erdichtete Fabeln und falſche
Heiligthumer. Alles dieſes Heydniſche Weſen nun ward durch das geiſtliche
Schwerdt des Mundes und Wortes Chriſti todtlich verwundet in dem ſiebenden
Theil der Menſchen des Monarchies, das iſt, das ſiebende Haupt des Thiers oder
des Heydniſchen Kayſerthums ward todtlich wund; Aber es wurde bald wieder ge
heilet, ſo, daß der gantze Erdboden ſich daruber verwunderte, Apocal, 13, 3. das iſt:

Das
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Das Chriſtenthum wurde wieder in das vorige Heydenthum verwandelt, ſinte
mahl jenes faſt in allen Dingen dieſem nachaffete (der kleine uberbliebene Hauffe
Chriſti ausgenommen;) Zwar fuhreten dieſe Chriſten, dem außerlichen nach,
den (heuchleriſchen) Schein eines Chriſtenthums, es beſtunde aber nur allein in
außerlichen MenſchenGebothen und Ceremonien, als etwan Kirchenund Prie
ſterOrdnungen, welche ſie doch auch zu mißbrauchen anfingen, und trieben Ab—
gotterey mit der Tauffe, vermeynende, wenn einer nur getaufft wurde, er mochte
ſonſt gut oder boß ſeyn, ware er ſelig; Dahero ſie auch zum offtern die Verſtor
benen, welche vorhin nicht getaufft waren, tauffeten, und was dergleichen Aber—
glauben und Superſtitionen mehr waren, darunter auch dieſe, daß der Tauff
ling vor und nach der Tauffe geſalbet werden muſte, umb damit die geiſtliche Sal
bung des Heiligen Geiſtes anzudeuten, dazu gab man ihnen auch Saltz, ja wohl
gar Wein, Milch und Honig in den Mund, zoge ſie an mit weiſſen Kleidern, wu
ſche ihre Fuſſe, und gab ihnen brennende Kertzen in die Hände, zum Zeichen, daß ſie

nuu recht erleuchtet waren.
Jndieſes außerliche und faſt mehr als heydniſche GauckelWerck, ſatzte

der Menſch nun all ſein Vertrauen zur Erlangung der Seligkeit; Dahero auch
viele von denen Vornehmſten, wie auch der Kayſer Conſtantinus ſelbſt, ſich erſt
kurtz vor ihrem Ende tauffen lieſſen, ſintemahl, weil ſie noch in friſchen und geſun
den Tagen lebeten, ſie Zeit und Freyheit zu ſundigen behalten, und alſo gegen den
bevorſtehenden Tode ſich erſt tauffen laſſen wolten, um vermittelſt der Tauffe als
dann (nach ihrer Meynung) ſelig zu ſterben, ſie mochten nun imubrigen fromm
oder gottloß gelebet haben.

Auf vorgemeldte Weiſe machten ſie es auch mit dem Abendmahle; Denn
dieſes gab man den zarten und kleinen Kindern, ja wohl gar denen Todten, weil die
Prieſterſchafft lehrete, es konte niemand ohne dieſes Sacrament ſelig werden.

Waan gab es derohalben auch denen Reiſenden mit auf die Reiſe, umbſich dieſes,
als ein krafftiges Medieament wider alle Noth und Gefahr, zu bedienen: auch
gab man es denen, welche bereits in den letzten Zugen lagen, oder bereits gar geſtor

ben waren, zu einem ReiſeGelde auf ſolcher TodesReiſe. Allein alles dieſes
hieſſe gantz und gar wider dem Sinn Chriſti gehandelt, und war eine groſſe blinde
Abgotterey. Weiter ſaget der Teyt im drey ehenden Vers alſo: Und (nemlich

das Thier) thut groſſe Zeichen, daß es auch machet Feuer vom Himmel fallen
fur den Menſchen. c. Durch die groſſe Zeichen werden die Heydniſche und Ab
gottiſche Superſtitionen mit den falſchen WunderZeichen und Miraculen ange
deutet, welche damahls durch die Gebeine und nachgelaſſene Kleider derer verſtor
benen Heiligen, ſammt andern vermeynten Reliauien und Heiligthumern (dem
Vorgeben nach) geſchehen ſeyn ſolten, alb aum Exempel: Der heilige Anto.

co
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nius vermachte ſeinen alten verſchliſſenen und faulen Mantel an dem Athanaſi-
um, welcher auch dieſen Mantel fur ein ſo groſſes Heiligthum hielte, daß er ſol
chen an allen hohen Feſt-Tagen, als einen krafftigen Heiligthums-Schmuck, fur
dem Altare uber ſeinen eigenen und koſtbahren Biſchofflichen Pontificat hienge.
Dieſes nun gab ein Hoch-heiliges Anſehen fur den Menſchen, als welche vermey
neten, es muſte nothwendig eine groſſe Gottliche Krafftin dieſem Mantel verbor
gen ſeyn, dahero ſie auch denſelben anbeteten, und Gottlich ehreten. Solche und
dergleichen Abgotterey und falſche Zeichen mehr, nahmen immer mehrund mehr zu
in groſſer Menge, wie man hernachmahls im Pabſtthum geſehen hat. Es mach-
te aber auch das Thier, laut v.nz. daß Feuer vom Himmel fiel c. Dieſes Feuer
aber iſt dasjenige, welches herab fiel von den Orthodoxen oder Anti- Chriſtiſchen
geiſtlichen KirchenHimmel mit ſeinen vielfaltigen falſchen Sternen, welche ſind
die vielen Biſchoffe und unzahligen Prieſter mit ihren hitzigen Influencen und
Feuer ihrer Orthodoxie, Bannes-Strahlen, als Verfolgung, Verdammung,
Verketzerung und Verbannung; Denn ein ſolches Feuer fiel herunter auf die
Anti. Chriſtiſche Erde fur den Menſchen, welche davon dem Leibe nach, getodtet
oder aus dem Lande verjaget, der Seelen nach aber davon ewig verdammet wur
den; Jaſie wurden von dem Feuer dieſes Himmels und ſeinen Feuerſpeyenden
Sternen ſo ſchwartz verbrant, als die ſcheußlichſten Hollen-Brande, die dem
Satan angehoreten. Dieſes aber nun hat alle diejenigen getroffen, welche den
Geiſt der Sternen dieſes Kirchen- Himmels und der Orthodoxie, mit deſſen ver
meynten geſunden Lufft, zu ihrer Seligkeit, nicht haben in ſich hineinziehen wollen.
Dieſes aber wird man theils aus dem, was ich bereits geſaget, theils aus folgendem
erkennen konnen, nemlich: Wenn Alexander und Athanaſius mit ihrer groſſen
PYarthey die OberHand und den Sieg mit Hulffe des Kapſers erhielten, ſo wur
den dieſe fur orthodox, und fur die wahre Kirche Chriſti und ſeiner Braut gehal
ten; Hergegen aber wurde ihre widrige Parthey verfolget und vertrieben, als wa
ren ſie verdammliche Ketzer, die dem Satan angehoreten. Wennaber Arius mit
ſeinem Hauffen die OberHand und den Sieg durch Hulffe des Kayſers erlangten
(eenn man ſaget, der Kayſer Conſtantinus Magnus ſelbſt habe ſich verändert,
und ſey ein Arianer geworden) ſo erklareten dieſe ſich, ungezweiffelt Ortholoxe
zu ſeyn, und muſte alsdann die widrige Parthey nothwendig hinwiederum verfol
get und verdammet werden, als ſolche Ketzer, die dem Satan angehoreten, wie
denn dieſes ein jeder annoch aus der Erfahrung haben kan. Allſo hat dieſer falſche
KirchenHimmel zu allen und jeden Zeiten ein ſolches Feuer der Verketzerung und
Verdammung ausgeſpien.

Der Teyt ſaget weiter im vierzehenten Bers: Und (nemlich das Anti. Chri
ſtiſche Thier) verfuühret, die auf Erden wohnen, umb der Zeichen willen, die ihm

gegeben
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gegeben ſind zu thun fur dem Thiere (nemlich das erſte Heydniſche, welches aus dem

Meer ſtieg) und ſaget denen, die auf Erden wohnen (das iſt, auf der Anti-Chri—
ſtiſchen Erden) daß ſie dem Thiere ein Bild machen ſollen, das die Wunde vom
Schwerdt hatte, und lebendig worden war.

Die Zeichen ſind die, welche ich bereits vorhin beſchrieben. Die Wunde
aber war, daß das Heydenthum in einem groſſen Theil von den unglaubigen Hey
den, durch das Schwerdt des Mundes Chriſti und ſeines Worts, getodtet, und
dieſe zu Chriſto bekehret worden waren; Es wurde aber die Heydniſche Abgotterey
in dieſen wieder lebendig, wie bereits vorher von mir geſaget, und deutlich erklaret
worden iſt. Wir gehen demnach weiter, und kommen zu den funffzehenten Vers,

welcher alſo lautet:
Und es ward ihm (nemlich der Cleriſey oder dem Anti-Chriſtiſchen Thiere)

gegeben, (von dem Drachen) daßes dem Bilde des (erſten) Thiers den Geiſt
gab, daß des Thieres Bild redete, und daß es machte, daß, welche nicht des Thieres
Bild anbeteten, ertodtet wurdenc. Allhier iſt nun der Text klar genug, ſo daß es
alle aus der Erfahrung haben, es ſey dieſes Bild die Jeſabel, welche in der vierten
KirchenZeit zu regieren angefangen, laut Apoc., 20. Es werden aber von dem
Geiſte GOttes ſieben ſolche Kirchen-Zeiten gerechnet, als nemlich: Die erſte iſt in
dem Brieffe an den Engel der Gemeine zu Epheſo enthalten, laut Apoc.2, I.
und erſtrecket ſich von dem Tode Chriſti und der Apoſteln an, und war nach ihnen

die Gemeine Chriſti biß zu Ausgang des erſten und etwas hinein iu dem Anfange
des andern Hunderten Jahres; Jn welchem Brieffe der Geiſt GOttes dieſen En
gel beſtraffet, darum, daß er aufs letzte etwas laulicht geworden war, und allbereit die
erſte Liebes Warme verlaſſen hatte, und ſo er ſich nicht beſſern wurde, ſolte ſein
Leuchter weggeſtoſſen werden von ſeiner Statte, welches auch hernachmahls ge
ſchahe, als Makomet mit ſeiner falſchen Lehre ſolchen Leuchter aus dem gantzen

Alia ſtieſſe.
Die andere Kirchen-Zeit währete mit Verfolgung bis an Conſtantinum

Magnum, und iſt in dem rieffe an den Engel der Gemeine zu dmyrna enthalten,
welcher von dem Geiſte GOttes wegen ſeiner beſtandigen Treue geruhmet wird.

Die dritte KirchenZeit iſt in dem Brieffe an den Engel der Gemeine zu Per-
gamo enthalten, und dieſe nahm i)ren Anfang mit Conſtantino Magno, (iſt
auch ſchon vorher von mir umſtandlich beſchrieben) und wahrete biß zu der Ankunfft

Jeſabels, vder Anfang des Pabſtthums, welches in dem Brieffe an den Engel der
Gemeine zu Thyatira beſchrieben wird, und iſt die vierdte KirchenZeit, welche un
gefehr biß ans eilffte Seculum gewahret hat; Da kam nun Pabſt Gregorius
der ſiebende mit ſeiner Transſubſtantion, und hiemit kam die funffte Kirchen
Zeit, welche in dem Brieffe an den todten Engel der Gemeine ju darden enthalten
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iſt, und das todte finſtre Pabſtthum mit ſeiner Abgotterey andeutet. Die Zeit
nun wahrete bis zur Reformation Lutheri, da viele Philadelphiſche Chriſten
von dieſem finſtern Pabſtthume ausgiengen, wie ſolches von dem Geiſte GOttes
angedeutet wird in dem Brieffe an den Engel der Gemeine zu Philadelphia, als
die ſechſte Kirchen-Zeit, die aber nur ſehr kurtz wahrete, denn es verwandelte ſich
dieſelbe alſobald in einen weder kalten, noch warmen, ſondern lauen Engel der Ge
meine von Laodicea; Und wird alſo dieſe am billigſten fur die ſechſte Kirchen
Zeit gerechnet, welche von der Reformartion an bis auf dieſen Tag gewahret hat,
auch noch ferner continuiren wird, biß der letzte Fall Babylons ſeine Endſchafft
erreichet hat; ſintemahl alsdann erſt die rechte und wahre Philadelphiſche En
gelsoder ſiebende Kirchen-Zeit ihren Anfang nimmt. Alle dieſe ſieben Kirchen—
Zeiten Chriſti aber, mit allen deſſen Handlungen, davon habe ich weitlaufftiger
geredet und gehandelt in einer andern Schrifft, welches eine Erklahrung des an
dern und dritten Capitels Apocal. und genannt iſt: Das geiſtliche Babylon,
Sodoma und Aegyptenc. Wir gehen dann wieder zu dem ten Vers unſers
Teytes, alſo lautend: Und es ward ihm (nemlich dem Thiere) gegeben von dem
Drachen, daß er dem Bilde des Thieres den Geiſt gab, daß des (erſten) Thieres
Bild redete, und daß es machte, daß, welche nicht des Thieres Bild anbeteten, er
todtet wurden.

An dieſem Bilde fieng die Cleriſey (welche das letzte Thier abbildet)
bereits zu arbeiten zu Conſtantini Magni Zeiten, ſintemahl die Biſchoffe ſchon
damahls ſich hochſt bemuheten, das hochſte und oberſte Primat, oder das Gene-
ral· BiſchoffsAmpt uber alle andere zu erlangen, beſonderlich aber die vier Ertz
Biſchoffe zuRom, Conſtantinopel, Antiochia und Jeruſalem, von welchen ins be
ſondere die beyden erſten mit aller Macht umb die Præeminence ſtritten, und umb

ein ſolcher uber alle zu gebiethender ſouyerainer Biſchoff zu werden. Mit
ſolchem Streit nun wurde in vielen Jahren fortgefahren, bitz ſich hernachmahls
eine beſſere Gelegenheit ereignete, als Theodoſius Magnus die Monarchie unter
ſeinen zween Sohnen theilete, da der erſte das Orientaliſche, der andere aber das
Occidentaliſche Kayſerthum erhielte; Kurtznach der Theilung aber wurde das
letzte Kayſerthum, von denen vielen Schwarmen der Barbaren und Gothen alſo
verunruhiget, daß es auch endlich zuſamt derStadt Rom ſo zerſtohret und verwuſtet
wurde, daß nicht ein eintziger Einwohner oder Lateiner uberbliebe, folglich die La
teiniſche Sprache zugleich auch aufhorete. Alſo fuhreten die Gothen und andere
ihr Regiment in Jtalien ein, und beherrſcheten es in einige Hundert Jahren, bis
auf die Zeiten Pipini und Caroli Magni. Wie nun das Weſtliche Kayſerthum
bereits zerſtohret, die Stadt Rom aber wieder gebauet war, ſo hatte die Prieſter
ſchafft ſich wahrender Zeit darinnen feſt geſetzet, und nahmen an Macht und Au-
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torität immer mehr und mehr zu; Denn die Gothiſche und Longobardiſche
Kinige reſidireten nicht in Rom, ſondern in den andern Stadten Jtaliens, als zu
Verona und Pavia, aufs letzte aber in der Stadt Ravenna. Unterdeſſen aber
wuſte die Cleriſey ihre Karte ſo vortheilhafft zu ſpielen, daß ſie in denen von Krieg
und Streit (zwiſchen denen Conſtantinopolitaniſchen Kayſern und Konigen in
Jtalien) truben Waſſern ſich immer mehr Ehre, Macht, Autoritat, Herrſchaff
ten und Reichthumer zufiſcheten; Und ſo lange der Streit zwiſchen vorgedachten
Kayſern in Orient und Konigen in Occident wahrete, ſo wurde von der Cleriſey
mit groſſeſtem Fleiß und Wachſamkeit an des Thieres Bild ohne Aufhoren ge
ſchnitzet, geformet und gearbeitet, biß ſie es zur derkection gebracht hatten. Die
ſes Bild nun wurde endlich von dem Kayſer Phoca aufgerichtet, eingeweyhet, con-
firmiret, und auch ordiniret, daß die Stadt Rom der Tempel ſeyn ſolte, darein
dieſes fur heilig und Gottlich gehaltene Bild ſolte geſetzet werden, ſo ſolten auch alle
Knye ſich dafur beugen, und es anbethen. Dieſes Bild war dem erſten heydni
ſchen grauſamen Thiere ſo ähnlich, daß man hatte meynen ſollen, es wäre das
heydniſche Thier ſelbſt mit aller ſeiner Abgotterey, Mord, Krieg, Hurerey,
Hoffart und allen andern Satansbaſtern, deren ich bereits vorhero gedacht; Ja
es hatte ebenfals eine groſſe Aehnlichkeit mit dem Bilde, welches Nebucadnezar
in dem leiblichen Babylon auffrichten ließ, und zwar 6o. Ellen hoch, aber nur 6. El
len breit, da doch das Bild, welches von GOtt, als dem allerberuhmteſten Kunſt
ler gemachet iſt, wenn man ſolches, der Hohe nach, in ſieben Theile theilet, nur ſie
ben Theile halt, alſo, daß der Halß mit dem ubrigen Theile der Leibes biß an die
Ferſen die ſechs Theile halten, und der Kopff iſt der ſiebende Theil eines wohl pro-
portionirten Menſchen, deſſen Breite uberdie Schultern aber iſt zwey Theile,
oder zwey Kopffe lang; Dagegen war jenes Bildes Haupt nur drey Ellen (als
ein HauptTheil) daß alſo der ubrige Theil des Leibes neunzehen ſolcher Haupt
Theile gehalten habe: Alſo mochte dieſes Bild wol ein erſchreckliches hohes Mon-
ſtrum und Mißgeburth heiſſen: Dieſem aber ungeachtet, ſo ward gleichwol befoh
len, daß man fur dieſem erſchrecklichen und unerhorten monſtroſiſchen Bilde nie
derfallen, und es als einen GOtt anbeten ſolte. Chriſtus aber hingegen, der das
rechte und wahre Ebenbild GOttes ſeines Vaters war, in welchem die gantze Ful
le der GOttheit wohnete, und der nach ſeiner GOttheit hoher war als aller Him

l Himmel demuhtigte ſich (dieſem allen ungeachtet) nach ſeiner menſchlichen
meGeſtalt, und wolte nicht hoher ſeyn, oder eine mehr frembde Form und Proporti-
on haben, als andere Menſchen auff Erden, deren gantze Hohe nur die Lange von ſie
ben Hauptern, und ihre Breite uber die Schultern die Lange von zweyKopffen haltz
Und nicht wie das Bild Nebucadnedars, das eine ubernaturliche und hochſt
hoffarlige Hohe von zwanzig Haupter hatte, damit es ſich zwar als ein GOtt præ-
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ſentiren wolte, aber wohl einem Teuffel ahnlich war, ſintemahl es uber die Schul

tern nur die Breite, wie ein ſchwacher und ſterblicher Menſch hatte, indem die
Schultern nur zwey HaubtTheile breit waren. Dieſes monſtroſiſche Bild war
nun ein rechtes Furbild auf dem Bilde des nachhero gekommenen Thieres, welches
furgiebt, es ſeye CHriſti Stadihalter, iſt aber CHriſto gantz und gar nicht im ge
ringſten ähnlich; Denn ungeachtet, daß das Bild Nebucadnezars eine erſchreck
liche Hohe hatte, welche alle menſchliche Proportion weit ubertraff, der Leib auch
vielmehr die Form einer erſchrecklchen gifftigen langen und ſchmalen Schlangen
hatte, als die Form eines menſchlichen Leibes; So war dennoch das Bild des
Thieres mit ſolcher Hohe nicht zufrieden, ſondern trachtete darnach, daß es die Hohe
des ehemahligen Babyloniſchen Thurms erreichen mochte, von welchem man lieſet,
daß deſſen Spitze häätte biß an den Himmel reichen ſollen 1. B. Moſ.un, 4. Wie
dieſes auch eine Furbild war auf jenem Bilde des Thieres, Es ließ ſich auch
dis Bild des Thieres nicht gnugen mit der Hohe der Furbilder, ſondern es wol
te die Hohe haben, daß es gar hinauf in den Himmel, und uber die Engel rei—
chen und ſteigen konte, wie Lucifer, Eſaiæ 14,13. Ja was noch mehr iſt, es
præſentirete ſich als GOtt ſelbſt, der im Himmel und auf Erden zu befehlen,
und denen Menſchen ihre Sunden zu vergeben und zu behalten hatte, und das
gantz allmachtig nach eigenem Gefallen, wogegen niemand etwas ſagen durffte,

zur Zeit des hochſten Wohlſtandes dieſes Bildes; Wie denn allen und jeden be
wuſt iſt, daß alle Knie der Reichen und der Armen, der Groſſen und der Kleinen,
der Alten und der Jungen, ſich fur dieſem als gottlich gehaltenen Bilde beugen,
und ſolches anbeten muſten: Wer aber das Bild nicht anbeten wolte, der wurde in
den gluenden Ofen geworffen, gleichwie ſolches in dem Vorbilde in dem leiblichen

Babylon geſchahe.
Aber dieſes ſo hohen und allmachtigen Bildes Art und Eigenſchafft kannte

niemand, ſo lange daran gearbeitet wurde, ſondern erſt, als es fertig, und vom
Kayſer Phoca auffgerichtet worden war, wie ich bereits geſagethabe. Man kan
te auch nicht des Bildes Nahmen, daß es heiſſen ſolte Jeſabel, welches den Knech
ten GOttes lehren ſolte, Abgotterey zu treiben. Apocal. 2. 20. So wuſte man
auch nicht, daß dem Bilde von dem Drachen, Satan, vermittelſt dem Thiere
ein Geiſt gegeben war, ſo, daß das Bild redete; Dieſer Geiſt aber war eben
derſelbe, der in den falſchen Propheten Achabs kam und weiſſagete in ih
nen, und war dajzu vereiniget mit einem boſen und Chriſtum widerſtehenden
Ratio ſtatus, welches alle Heyden ſich bedienet haben, und dadurch hoch
empor gekommen ſind. Und dieſes merckete man auch von der Jeſabel,
oder dem, von dem Kayſer Phoca, Anno 6os. uber alle Biſchoffe erhoheten

Boni-
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Bonifacio dem dritten; Denn da fing das Bild des Thiers (das war
der erhohete Biſchoff) alſobald an uberlaut zu reden, und ließ ſich verlau—
ten, es wolte nunmehro heiſſen und genennet ſeyn Pa-pa, das iſt, Pater pa-
tratus, mit welchem Titul die ehemahligen heydniſchen Ober-Biſchoffe zu
Rom geehret und gratuliret worden; Solches hohen Ehren-Tituls bedieneten
ſich auch die Kayſer ſelbſt, indem ſie ſich nennen oder tituliren lieſſen Patres
patriæ, das iſt ſo viel geſagt, als groſſer Furſt, Vater und Kayſer uber kRom
und der gantzen Welt, ſamt der gantzen Chriſtenheit; Es wurde dieſem noch
der Nahme Pontifex maximus zugefuget, welchen Tirul die heydniſchen Ober
Biſchoffe zu Rom auch fuhreten, und nunmehro des Pabſtes Tituliſt.

Nach Abgang Bonifaciides dritten (welcher auff dem Pabſtlichen Stuhl
nurkurtze Zeit geſeſſen) fingen ſeine Nachfolger, oder das Bild des Thieres, an
den Mund immer mehr und mehr aufzuthun mit Abgotterey, mit Anbetung der
Bilder derer verſtorbenen Heiligen und Apoſteln; Es wurde auch damahls die
Maria als gottlich hochgeehret und angebeten, und kamen immer mehrere Men
ſchenGebothe und ſuperſtitionen dazu, als mit denen Gebeinen der verſtorbenen
Heiligen, mit ihren Kleidern, ſamt vielerley fur heiltig gehaltenen Reliquien. Hie
mit nun wurde alſo fortgefahren bis ins achte Seculum, da Pabſt Leo der dritte
von Carolo Magno vollends confirmiret, und zu einem Univerſal-Biſchoff uber
alle Kirchen in der gantzen weiten Chriſtenheit in allen Landen erhoben wurde. Es
erreichte alſo das Bild des heydniſchen Thieres ſeinen furlangſt gehabten Vorſatz
und Furhaben, ſo, daß es nun vollig als ein GOtt und Chriſtus hier auff Erden kon
te angebetet und geehret werden? Wolte deshalben nun nicht mehr heimlich
angeſehen ſeyn, als ein Bild des Thieres oder Jeſabel, ſondern als eine Konigin
des Himmels, GOttes Gemahlin und Chriſti Braut, die nun als eine
hochgebietende auf den Rucken des Thieres der weltlichen Monarchie
in Weſten gehoben und geſetzet worden war, welche Monarchie Carolus
Magnus aufgerichtet hat, und nun das Kayſerthum iſt. Wie nun die-
ſe vermeinte hochheilige Konigin, Eſa. 47, 7. 8. Apoc. 18, 7. auf dem Ru
cken des Kayſerthums erſt recht im Sattel ſaß, trachtete ſie alſobald auch
nach dem Zugel, umb das Thier der Monarchie damit nach eigenem Gefallen
iu tummeln und zu vegieren, und hiemit hielte ſie an, bis ſie endlich den
Zugel doch ergrieffe; Und ſolches geſchahe zur Zeit Gregorii des ſie—
benden in dem eilfften Seculo: Alſo war das Thier nun von

1 M
in eine boſe und greuliche Babyloniſche Hure

Caro o agnoverwandelt worden welche der Frommen Blut in ſich ſoffe,
wie
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wie eine Katze die ſuſe Milch. Etwas vor und nach jetzt erwehnter Zeit, als gedach
tes Thier, oder nunmehro Babyloniſche Hure, den Zugel in die Hande bekom
men hatte, ſpielete es mit den Kayſern dieſes Kayſerthums, als mit einem Ball,
und zwar vermittelſt der Huren ihren hitzigen, breüenden, aeſchwinden, blitzenden und
kraftigen DonnerStrahlen des Bannes, welche des Thiers, als derCleriſey, feuri

ger Kirchen-Himmel ausſchoß, und die Kayſer damit, auf eine recht Teuffliſche
Arth und Weiſe, vexirte und tribulirte.

Hier hatte nun das Bild des erſten Thieres, welches aus dem Meere ſtieg

Apoc.iz,i. und anitzo Pabſt heiſſet, ſeine fur hochſt heilig, ewig und ſeligſt ge
haltene Hierarchie vollenkommen etabiliret, ſo, daß nun die Hure in einer recht
gottlichen Majeſtat darinnen herrſchete uber alle Kayſer, Konige, Furſten, Edle
und Unedle, uber die Edel-Leuthe und Bauren, uber Herren und Diener, Groſſen
und Kleinen, Reichen und Armen, uber die Freyen und die Knechte; Denn dieſe
alle muſten dieſes Bild oder den Pabſt mit ſeiner Cleriſey anbeten, der gab ihnen
alsdann ein Mahlzeichen an ihre rechte Hand und an ihre Stirne Apoc.iz, 16. 17.
daß niemand kauffen oder verkauffen kan, er habe denn das Maalzeichen, oder
den Nahmen des Thieres, oder die Zahl ſeines Nahmens; Denn es iſt eines
Wenſchen Zahl, und ſeine Zahl iſt ſechs Hundert und ſechs und ſechzig.

Das Mahlzeichen dieſes Thiers iſt erſtlich fur allen denen, welche geiſtliche
Kramer agiren, und mit ſolchen Wahren, als in des Thiers und der Huren Kram
Laden befindlich, handeln, und fur wurdig erkannt ſeyn wollen dergleichen zu verkauffen. Fur einen ſoichen Kramer nun iſt das Mahlzeichen dieſes: Es wird die

ſem mit einem Scheermeſſer auff dem Haupte eine runde Glatze geſchoren, und umb
derſelben her die Hare in Form einer Krone gelaſſen, ſo wie alle Monche haben,
welches bedeuten ſoll, daß ſie Konige und Prieſter ſind, wie CHriſtus, nach dem
Furbilde Aarons; Es wird auch derſelbe geſalbet mit Chrylam, und ſeine rechte
Hand beſonders mit Chryſam geſalbet, weil ermit derſelben die Sacramente
adminiſtriren ſoll. Hiezu wird ihm in die Hand ein Teſtimonium von den Vni-
verſitaten gegeben, daß er in allen Puncten orthodox, ein Mit-Glied der No
miſchen Kirche, und ein andachtiger Anbeter des MeßOpffers ſey; Denn ohne
dieſes kan er nicht handeln, oder die Geiſtlichen Wahren, als Sacramente, Ablaß,
Vergebung der Sunden, und andere Heiligthumer mehr, verkauffen. Die an—
dern aber, welche ſolche heilige Seelen-Wahren zur Seeligkeit kauffen wollen,
(als die ungelehrten Laici) denen wird auch ein Maalzeichen gegeben, das iſt: ſie
werden geſalbet mit derKinder WaſſerTauffe, ingleichen auch mit demChryſam;
Dieſes geſchiehet mit groſſer Pracht und Hoffart (nach der Art des Satans) ohne
wahren Glauben und Salbung des Heiligen Geiſtes. Allein dieſes nutzet nichts
zur Seligkeit, denn es geſchiehet nur zu einem falſchen Schein des Chriſtenthums.

Er
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Es wird ihnen ferner in dem BeichtStuhle des BeichtVaters Hand auf die
Stirn geleget, die Vergebung der Sunden zugeſagt, auch ein gutes Teſtimo-
nium oder BeichtZettel in, oder auf ihre rechte Hand gegeben, zum Zeugniß,

daß ſie in allen Dingen des Thieres gehorſame Anbeter ſind, denn ohne alle
dieſe Dinge darf niemand kauffen oder verkauffen, es wird auch nicht zugelaſſen,
daß einer, ohne dieſes, ein Handwerck treibe, und irgend in einer Kirchen—
Gemeine geduldet werde, es ſey dann, daß er dieſes Mahlzeichen habe zu
ſamt des Thieres Nahmen und Zahl, das iſt ss6. und des Thieres Nahmen
iſt Romanus, denn alſo iſt die Romiſche Monarchie, oder das Heydniſche Thier
von Anfang genennet worden, es wird das Romiſche Kayſerthum von allen
auch annoch ſo genennet, die Zahl aber iſt die Lateiniſche Sprache. Wer
ſich nun nicht auf dieſe Weiſe zur Romiſchen Kirche bekannte, der konte we
der geiſtliche noch leibliche Waaren kauffen, auch ſonſt auf keinerley Weiſe han
deln oder ein Handwerck treiben, ſondern er wurde als ein Ketzer vertrieben,
ermordet und verbrannt. Terner muſte derjenige, der ein geiſtlicher Kauf-
mann ſeyn wolte, die Lateini che Sprache grundlich gelernet haben, denn
ſonſten wurde er zu dem Ambte eines geiſtlichen Kauffmannes durchaus nicht
admittiret. Alſo verhielte es ſich zu der Zeit in Rom, und auch annoch
biß auf dieſen Tag; Ja was noch mehr iſt: Die Tochter dieſer Babylo
niſchen Hure, welche der Mutter in einigen Dingen ungehorſam geworden,
und dieſelbe fur eine Hure ſchelten, und von ihr, das iſt vom Pabſtthum, aus
gegangen ſind, die ſind auch bey derſelben Weiſe mit der Lateiniſchen Sprache
geblieben, denn es iſt die Heydniſche Sprache der alten Lateiner und Romer,
wie auch der Huren und des gantzen geiſtlichen Babylons HauptSprache,
welche allen Gelehrten zu verſtehen und zu redẽn gebuhret. Die Gelehrten aber,
welche in der Griechiſchen Sprache, darinnen Apocalyplis geſchrieben iſt, grund
lich erfahren ſind, und deſſen Chifres oder RechenZahlen, in Buchſtaben beſte
hende, benebſt einige von denen RomerZahlen, kennen und verſtehen, die werden

in den beyden Worten, Romanus und Latinus, ſo wohl den Nahmen als auch
die Zahl finden konnen, denn es beſtehet ein iedes fur ſich aus ſieben Buchſtaben,
und ſind begriffen unter der Zahl 666. die heiſſen Latinus, welches die Latei—
niſche Kirche bedeutet, und wird im Teyt genannt eines Menſchen Zahl, das iſt,
daß die Menſchen allein die Lateiniſche Sprache reden konnen, aber das konnen alle

unvernunfftige Thiere keines weges thun. (a)

E Nun(x) lrenens (der ein Junger des Polycarpi, und dieſer bes heiligen Jonannis war) hat es
auch alſo ausgelegr, daß die Zahl 666. bedeutet das Wort Latinus, und daß der
Anti Chriſt ein Lateiner und Roner werden und ſeyn ſolte, welches die Gelehrten an

gemeicket haben.
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Nun iſt es aber einem jedweden bekant, der nur einigermaßen in der

Weltlichen Kayſer- als auch in der KirchenHiſtorie beleſen iſt, daß das Oc-
cidentaliſche oder Romiſche Kayſerthum mit dem letzten Kayſer Romulo Mo-
myllo Auguſtulo Anno 47s. ſich endete, ſintemahl Jtalien zu der Zeit
gleich eingenommen und verheeret wurde, von dem ſo genannten Herules,
und hernachmahls von andern und mehrern Barbaren, als furnehmlich von
den Gothen und Longobarden, von den Gothen aber wurde die Stadt Rom
gantz zerſtohret, und alle Lateiniſche Einwohner ausgerottet. Wie nun
dieſe und jene Jtalien in einer Zeit von zwey hundert Jahren beherrſcheten,
ſo wurde wahrender Zeit dieſe ihre mitgebrachte Sprache mit der Lateini—
ſchen alſo vermenget, daß daraus die nun gebrauchliche Jtalianiſche Sprache
entſtunde, die allgemeine Lateiniſche Sprache aber wurde fur ihnen gantz un
verſtandlich, und vergeſſen. Solchergeſtalt war nun das erſte Thier der
machtigen. Romiſchen Heydniſchen Monarchie gantz zerſtohret, beydes der
Macht und Herrſchafft nach, als auch dem Heydenthum, Nahmen und der
Sprache nach, ſo, daß es nun nicht mehr zu ſeyn ſchiene, wie der Teyt
ſaget Apoc.17, 8. woſelbſt es alſo heiſſet: Das Thier, das geweſen iſt, und
nicht iſt, wiervohl es doch iſt c.

Dieſes trifft nun gantz genau ein, denn die vorhin geweſene Romiſche Monar
chie, mit ſeinem Heydenthum, Nahmen und Sprache, iſt nun nicht, wiewol
es doch iſt: Sintemahl man merckete, daß das weltliche Regiment des Romi
ſchen Thieres (wie vorher geſaget) dem Anſehen nach, nicht mehr war,
war aber doch auf eine geiſtliche Weiſe gantz vollkommen gegenwartig in dem
gleichformigen Bilde des erſten Thieres, und ſolches Bild war die Cleriſeh,
welche an ſtatt der Monarchie eine vollkommene Heydniſche Hierarchie
aufrichtete von Abgotterey und allen Laſtern; Die Lateiniſche Sprache
aber behielte die Prieſterſchafft fur ſich ſelbſt, und darinnen ſolte aller GOt
tes. Dienſt verrichtet werden, nach Art der erſten Heydniſchen Romiſchen Prie
ſter. Der Nahme aber mangelte ihnen noch, bin daß Carolus Magnus das
Kayſerthum wieder aufrichtete, da es wieder den Nahmenbekam, das Romiſche

Kayſerthum zu heiſſen.
Hier wurde nun gewißlich des erſten Hevdniſchen Thieres Regiments

Art und Eigenſchafft, ſo wohl dem Nahmen als der Zahl nach, ſamt allen deſ
ſen Abgotterey und allen Hollen-Laſtern insgemein vollkommen wieder
aufgerichtet. Umb.aber dieſes noch deutlicher zu illuſtriren, als wollen wir den
dritten und vierten Vers des ſiebenzehenden Cap. Apoc. fur uns nehmen, und
daſelbſt das Thier beſchauen, darauf die Babyloniſche Hure ſitet, wovon
die Worte alſo lauten: Und er (der Engel) brachte mich im Geiſti.ndie Wuſten.

Und
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Vnd ich ſahe das Weib ſitzen auf einem Roſinfarben-Jhier, das warvoll Nah
men der Laſterung, und hatte ſieben Haupter (wie das erſte Thier, welches aus

dem Meer ſtieg Apoc.i3.) und zehen Horner. (a)
Und das Wieib war bekleidet mit Scharlacken und Roſinfarbe, und uber—

ld t mit Gold und Edelſteinen und Perlen, und hatte einen guldenen Becher

gune H d voll Greuels und Unſauberkeit ihrer Hurerey.
in der an,Dieſe Beſchreibungiſt in allen Dingen, wie ſich der Pabſt præſentiret in
ſeinem Pontificat mit einem Kelche oder guldenen Becher in der Hand, darin
nen ſein Heiligſtes oder ſein Chriſtus iſt, das iſt eine geſegnete Hoſtie und
Sacrament, alles gantz accurat nach der Beſchreibung des Textes; Denn
alſo laſſet er ſich ſehen am grunen Donnerstage, indem er ſich alsdann
in Proceſſion auf den Schultern der furnehmſten Romiſchen Printzen
und Furſten nach der 8t. Petri Kirche, zu einem Thore hinaus und zum
andern Thore wieder hinein, tragen laſſet, welches dann mit groſſeſter und mehr

als Kayſerlicher Pracht und Magnificence geſchiehet.
Weiter ſaget der Text Vers 4. Und an ihrer Stirn geſchrieben den

Nahmen: Das Geheimniß, die groſſe Babylon, die Mutter der Hurerey und
aller Greuel auf Erden. Vers 6. Und ich ſahe das Weib truncken von dem
Blut der Heiligen, und von dem Blut der Zeugen JESU (das iſt al—
1s auf das allergenaueſte erfullt.) Und ich verwunderte mich ſehr, da

ech ſ ſh Vers 7 Und der Engel ſprach zu mir: Warum verwun
iieae.d d'ch? Jch will dir ſagen das Geheimniß von dem Weibe, und
derſt unnThine das ſie traget  Vers 8. Das Thier, daß du geſehen
von dem er,haſt, iſt geweſen, und iſt nicht, NB. Und wird wiederkommen aus dem Abgrunde,

Ena und
Dieſes neue rothe Thier (oder die Cleriſey) præſentiret, nach ſeiner außerlichen

a ich ll it Rojſen-rothen Samarien bekleidet ſind, die
Geſtalt, die 722. Cardin le, we ea emFuſſ ich (wie die Lutheriſchen Prediger ihre) und haben auf
ihnen bij an dee ere endem Kopffe ein Callot und daeuber einen Hut vom ſſelbigen Zeuge und Coleur,

bſt ſlbſt her daf ſein Hobit von rothem Sammet iſt, und deſſen
eben wie der pJa e ‚aute,Brame (nach Arth der Lutheriſchen Biſchoffe Rocke) mit Gold broditet, und reich mit

ſ J elen beſetzet iſt Dieſe Cardinale nun prælentiren das
Merlen und prorien en u
Roſin farben T

ſi des pubſtlichen Stubls Pfeiler ſind, auf welche er ſich

lehnet und ſuutze

weiche das Pſuib ſt i ndifſe gleich in einem neue
rt, o retpher Pabſt, wit man aug der Erfahrung hat.

hier, indem et, und ſind auch wie ſeine Geheime Rathe. Gie ſind auch diejenigt,
abſtliche Bild formen, bilden und creiren; Denn io bald ein Pabſt

n Conclaye und erneuern daſelbſt ein neues Bild,
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und wird fahren ins Verdammniß, und werden ſich verwundern, die aufErden woh
nen, (deren Nahmen nicht geſchrieben ſtehen in dem Buche des Lebens vom An
fang der Welt,) wenn ſie ſehen das Thier, daß es geweſen iſt, und nicht iſt, wiewol
es doch iſt. v.y. Und hier iſt der Sinn, da Weißheit zugehoret. Die ſieben
Haupter ſind ſieben Berge, auf welchen das Weib ſitzet, (dieſe bedeuten die ſieben
Berge, auf welchen die Stadt Rom gebauet iſt) und ſind ſieben Konige. v. 10.
Funffe ſind gefallen, und einer iſt, und der andere iſt noch nicht kommen, und wenn er
kommt, muß er eine kleine Zeit bleiben. v. u. Und das Thier, das geweſen iſt,
und nicht iſt, das iſt der achtorc. (dadurch wird die Monarchie verſtanden)

Alhier muſſen wir uns denn genau umſehen, auf daß wir das Thier, welches
aufs neue aus dem Abgrunde kam, mit deſſen ſieben Hauptern und zehen Hornern,

und ſchonen Purpurfarbenen Haut, beſchauen und recht kennen lernen mogen.
Denn anfangs war das Thier (das iſt die Monarchie) nicht mit einer ſolchen
Haut angethan, oder mit einer ſolchen ſchonen Coleur angeſtrichen, als es auff
ſtieg aus dem Meer Apoc.iz, i. Sondern es war damahls nur mit einer ſchwar
tzen heydniſchen Haut uberzogen, und hatte eine herrliche Farbe der Abgotterey,
welche nun aber in dem Kleide eines wahren Chriſten verwandelt, und mit einem
Mantel des ſich (wiewol falſchlich) imputirenden vermeynten Purpur farbenen
Blutes und der Gerechtigkeit Chriſti, unter dem Nahmen eines Chriſten, außerlich
umgeben, ja wol gar mit dem Purpurrothen Blute der wahren und heiligen. Zeu
gen Chriſti gefarbet war; Allein unter dieſer Kleidung war dieſes heydniſche Thier,
das nun wieder aus dem Abgrunde kam, gleichwol mit dem gifftigen, abgottiſchen
und aller heydniſchen La ternKleidung heimlich angezogen. Dieſes iſt alſo zu ver
ſtehen: Als das Romi che Kayſerthum in Occident von den Gothen gantz zer
ſtohret und außgerottet war, lag es gleichſam, als ware es in einen unergrundlichen
ewigen Abgrund geworffen, daraus wieder zu kommen keine Errettung zu hoffen
oder zu vermuthen war, und dieſe Niederſenckung in dem Abgrunde wahrete bey
nahe in 400o. Jahren, war alſo allen Nachkommenden aus den Gedancken ent
fallen, und als ein Traum aus dem Gedachtniß verſchwunden. Da konnte nun
mit Wahrheit geſaget werden, daß das Thier nicht war (nemlich nach ſeiner auſ
ſerlichen Geſtalt und Anſehen) wiewol es doch war (nemlich deſſen inwendigen
geiſtlichen Weſen nach) mit allen ſeinen boſen Abgottereyen, Jrrthumern nnd
Greueln fur GOtt.

Nichts deſto weniger geſchahe es wider aller Menſchen Gedancken, daß das
Thier des außerlichen Kayſerthums, vermittelſt des Pabſtes Intriguen, wieder
aus dem Abgrunde heraus ſtieg, darinnen es ſo lange gelegen, und zwar mit Hulffe
Caroli Manni. Denn da ſtieg das erſte Thier wieder auf Apoo. i3, 1. ſo wol
mit dem Leibe, als mit dem Nahmen, Zahl, gantzen Heydenthum und Laſtern, zu

ſam
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ſamt ſeinen ſieben Hauptern, welche, nach der Erklahrung des Engels, die ſieben
Berge ſind, darauff das Weib ſitzet, das iſt Rom und der Hure ihre Reſidence:
Gleichergeſtalt bedeutet es auch das neue Rom oder Conſtantinopel, da der falſche
Prophet Mahomerſitzet, welches durch das kleine Horn angedeutet wird Dan. 7,8.
Auch wird durch das kleine Horn Dan. gy9y. die Hure angedeutet, davon aber wei
ter zu reden der enge Raum nicht zulaſſet. Die ſieben Konige oder ſieben Haupter
auf dieſem Thiere (die das erſte Thier auch hatte) ſind die ſieben HauptTheile
oder Provincien der gantzen Romiſchen Monarchie (deren ich im Anfange erweh
net habe) zur Zeit des groſſeſten Wohlſtandes und groneſten Macht und Starcke
der Monarchie, und werden durch die ſtarcken Schenckel (als Orient und Occi-
dent) andem Bilde Danielis angedeutet Dan. 2, z3. Wenn wir aber wiſſen
wollen, wie die ſieben Haupter oder Konige zu verſtehen ſeyn, ſo werden wir geno
thiget, hier eine gewiſſe Zahl fur eine ungewiſſe zu nehmen, und alſo zu folgen der

Redens Art des Propheten Danielis im ii. Capitel v. 1. woſelbſt er alſo ſpricht:
Siehe, es werden noch drey Konige in Perſen ſtehen, der vierdte aber wird grofſern
Reichthum haben, denn alle andere c. Und hiermit endiget er die Monarchie,
und neñet alſo nur die machtigſten, welche etwas kemarquables zu der Monarchie
Aufnahme verrichtet hatten; Die ubrigen Konige aber gehet er vorbey, und nen
net ſie nicht; Denn von Cyro an, als dem erſten, und bis auf Darium Codo-
mannum, als den letzten, hatten an der Zahl 13. Konige regieret. Dieſer Regel
nun wollen wir auch folgen, und von der Geburth Chriſti an (als von welcher Zeit

die Apocalypſis ihre Weiſſagung anfanat) die machtigſten Romiſchen Kayſer be
ſchauen, welche zur Conſervation der Macht det Monarchie in deſſen vollige
Starcke und Wohlſtande etwas oontribuiret haben. Solchergeſtalt aber wer
den wir zu dem erſten von dieſen Konigen einen von den Monarchen nehmen muſ

ſen, der die gantze Romiſche Monarchie gantz eigenmachtig ohne einigen Wider
ſtand regieret hat, und das war ohnſtreitig Auguſtus, als der erſte, welcher keine
Feinde hatte, ſondern es war. damahls uberall Friede, und uberdem war es ſehr
merckwurdig, daß zu ſeiner Zeit der Konig aller Konige Chriſtus gebohren wurde.
Der andere war Titus Veſpaſianus, welcher nach dem Tode ſeines Vaters Ve-
ſpaſiani, in dem ihme hinterlaſſen Kriege, Jeruſalem eroberte, und das gantze
Judiſche Land, ohne des Landes weitere Proteſtation, der Monarchie un—
terwarff, und ſolches mit derſelben incorporirte: War auch ſonſten ein hoch
beliebter Kayſer. Der dritte war Marcus Ulpius Trajanus, welchem das
Romiſche Volek aus groſſer Veneration den Titul Auguſtus beylegte. Die
andere nachfolgende Kayſer aber haben nichts ſonderlich Nuhmwurdiges ver
unichtet, bis auf Conſtantinum Magnum, welcher nach der Niederlage ſei
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nes Contra-Parts die gantze Monarchie wieder unter das Kayſerthum brach
te; Und dieſer war dann der vierdte. Nach ihm war Theodoſius Magnus
der funffte, und dieſer endigte der erſten Romiſchen Monarchie hochſten Flor,
groſſe Starcke und Macht, beſtehend in dem vereinigten Orient und Occident,
welches durch die zween ſtarcken Schenckel an dem Bilde Damielis angedeutet
wird. Dan. 2, 23. Denn Theodoſius Magnus theilete dieſe zweene Schen
ckel in zwey von einander geſchiedene Kayſerthumer, und gab das Oſtliche ſeinem
Sohne Arcadio, das Weſtlichẽ aber ſeinem andern Sohne llonorio, ſo, daß das
Kayſerthum damahls eine gantz andere Geſtalt bekam; Denn es wurden aus den
iween ſtarcken Schenckeln zwey ſchwachere Schienbeine an dem Bilde Danielis,
ſintemahl das Weſtliche kurtz darnach von den Gothen zerſtohret wurde, wie be
reits geſaget iſt. Hier hieſſees dann mit Abgang Theodoſii: Funffe ſind ge
fallen, wie der Text ſaget Apoc. 17,10. NB. Einer iſt, Das war das Oſtliche
Kayſerthum, welches der Turcke inne hat, und der iſt der Sechſte. Denn ſein
Mahomett iſt der falſche Prophet und der fleiſchliche Anti-Chriſt, wie die Hure
der geiſtliche Anti. Chriſt, und dieſe beyde ſind wider einander, als Fleiſch und
Geiſt; Es ſtehet auch jener noch wie im Anfange: Es meldet der Text auch nichts
von deſſen Fall, oder, daß dieſer abgehen werde, ehe das Ende kommt, wie ſonſt
von dem andern, der noch nicht gekommen war, geſaget wird. Dieſer andere war
das ſiebende von den Hauptern dieſes machtigen Kavſerthums, und wenn der ka
me, ſolte er nur eine kleine Zeit bleiben: Das war Carolus Magnus; Denn als
er kam, richtete er das Kayſerthum, oder das Thier in Weſten, wieder auff, und
half es alſo aus dem tieffen finſtern Abgrunde der Vergeſſenheit, darinnen es bey
aoo. Jahren verſuncken geweſen war; Allein dieſes wahrete nur eine kleine Zeit,
nemlich bis an ſeinen Tod, ſintemahl es noch bey ſeinem Leben unter ſeine Sohne
getheilet ward, hernachmahls aber in zehen Konigreiche und Konige verwandelt
wurde, von welchen das Romiſche oder Teutſche, wie auch das Ottomanni
Kayſerthum, ein jedes fur ſich nur fur ein, oder beyde fur zwey Konige, von den
acht andern gerechnet wird: Und wer dieſe Konige ſind, mag vielleicht hernach ge
ſaget werden konnen.
Wbeiter ſaget der Text im iten Vers: Und das Thier, das geweſen iſt, lind
nicht iſt, das iſt der Achte, und iſt von den Sieben, und fahret in das Ver
dammniß. Dieſes Thier iſt die Monarchie in dem erſten Wohlſtande ſei—
ner Starcke, aber mit den funff Konigen, oder eigenmachtigen Känſern, war
es gefallen mit Abgang des Kayſers Theodoſii Magni, und mit der gantzli—
chen Zerſtohrung des Weſtlichen Kayſerthums, hatte alſo kurtz darnach das An
ſehen, als ware es nicht mehr, (dem außerlichen nach) wiewol es doch war,
cdem innerlichen nach) eben wie vorhin mit ſeiner geiſtlichen Abgotterey und heyd
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niſchen Weſen, als auch hernach, da es von Carolo Magno wieder aufgerichtet
wurde; Denn die Monarchie wurde nun wieder, wie vorhin, in Orient und
Occident getheilet, und Carolus Magnus war der letzte von den ſieben Konigen
des Thieres, oder der Monarchie, durch welche dieſe Monarchie zuſammen ge
bracht, aufgerichtet, und bey gleichem gehalten worden war. Darum heiſſet es,
daß daſſelbe Thier, als der achte, von jenen ſieben. Konigen ware zuſammen ge
bracht, und hieſſe nun das geiſtliche und verwirrete Babylon mit deſſen Abgotte—
rey und Tyranney. Daurch die Abgotterey wird ſo wohl der falſche Prophet
Mahometr, als auch die Hure angedeutet, denn beyde ſitzen auf ſieben Bergen, weil
ſo wohl Conſtantinopel, als Rom, auf ſieben Bergen gebauet ind. Die Tyran
ney aber bedeutet die Gewalt des weltlichen Regiments, als Mord, Krieg, Streit,
Blutvergieſſen und alle andere Laſter, ſintemahl ſolches alles, am Ende der Mo-
narchie, ins Verdammnißt fuhret Apoc. io, 20.

Es iſt demnach dieſes grauſame Thier nicht ein neues Thier, das annoch zu
erwarten ſey, und vom Abgrunde auffſteigen ſolte, dazu auch nur in dreyen und
einem halben naturlichen Sonnen-Jahre regieren ſolle, wie der ſonſt fromme
und hochgelehrte D. Johann Wilhelm Peterſen behauptet und lehret: Nein,
keinesweges; Denn er meynet, daß daſſelbe Thier nur in einer eintzigen grauſa
men und erſchrecklichen Perſon beſtehen werde, welche er das Thier nennet,
das zugleich mit dem falſchen Propheten (der ſeiner Meynung nach, ebenfalls
nur eine eintzige Perſon ſeyn ſoll) in den feurigen Pful mit Leib und Seele
ſolle geworffen werden Apoc. i9. und zwar Tauſend Jahr, ehe der Satan
ſelbſt Cap. 20, 10. Allein dieſes verhalt ſich wol nicht alſo, ſondern ſo, wie
vorhin. geſaget iſt. Man mercket alſo wohl, daß das durch Carolum Ma-
gnuin aus dem Abgrunde darinnen es ſo lange verſuncken geweſen) wieder
hervorgekommene Thier, ſey das erſte Heydniſche Thier der Nomiſchen Mo—
narchie geweſen, das aus dem Meer ſtieg Apoc. 13, 1. beydes mit ſeinem
Nahmen und mit ſeiner Zahl. Der Nahme war, daßes nun wieder das Ro
miſche Kayſerthum genennet wurde; Es befand ſich auch, das dieſes letzte eben
ſathat, als wie das erſte Heydniſche, als Mord, Tyranney und Blutvergieſſen
mit erſchrecküchen Kriegen, welche Carolus Magnus fuhrete, dadurch er ſich
Franckreich, Teutſchland, Spanien, Bohmen, Ungarn, Pohlen und Dalmati-
en unterthanig machte, ſamt andere und mehrere Lander und Stadte, die ſich
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ihm wiederſetzten, welche er auch alle dem Papſtlichen Stuhl zu gehorſamen zwang3
Dauiu bekehrete er auch die Heyden, als die Sachſen und Wenden, mit Feuer und

Landesverwuſtung, Weiberſchanden und andern Laſtern mehr, welche
des Krieges MitGeſellen ſind: Ja er zwang die Heyden mit Gewalt, Krieg und
Macht, die alte Abgotterey zu verlaſſen, und eine groſſere und für
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EOtt abſcheulichere Abgotterey, unter demChriſten-Nahmen, anzunehmen, nem

lich die Abgotterey, welche der Pabſt als Anti.Chriſt, GOtt und Chriſto zum
Spott, und zur Zerſtohrung ſeines Reichs ausubete. Dagegen aber, zum Auf
nehmen des Anti. Chriſtiſchen Reichs, ſtifftete er allenthalben Biſchoffthumer,

und gab ihnen Stadte, Schloßer und viele Guter, zuſamt Kloſter, Predigt
Aembter, Capellen, Zehenden, Kelche, Monſtrancen, Meßgewant, ſamt an—
dern groſſen Gaben und Einkommen mehr fur die Cleriſey, alles in Faveur der
Pabſtlichen Heiligkeit. Und dieſes alles nun war der Nahme des Thieres.
Die Zahl des Thieres aber war die Heydniſche Sprache der alten Romiſchen
Monarchie (vwie ich bereits erklahret habe) welche nach der Verwuſtung der
Stadt Rom überall in Abgang und Vergeſſenheit gekommen war, ſo wol in Jta
lien ſelbſt, als auch in Teutſchland, ſintemahl bey denen letztern der GOttes-Dienſt
in ihrer eigenen Sprache verrichtet wurde. Allein dieſes ungeachtet, beſtund der
Pabſt darauf, daß aller GOttesDienſt in der Lateiniſchen Sprache verrichtet
werden ſolte, und zwar bey groſſer Pœn und Straffe, wenn ſolches nicht geſcha
he; Und dieſes zu exlequiren, dazu war Carolus Magnus, aus groſſer Vene-
ration fur den Pabſt, gantz gehorſamund willig, ſo daß unter dieſem Prætextalle,
die nicht nach allen Dingen die Romiſche Religion, benebſt des Pabſtes Be
fehle, als auch die Lateiniſche Sprache fur den Prieſtern, annahmien, die ſol
ten ohne weitern Verhor ermordet und getodtet werden, und zu ſolchem Ende ſetz
te der Kayſer allent halben in den Hauſern ſolche Morder oder ungerechte Richter,
die ſolches mit Gewalt auszurichten am bequemſten waren, welches eine lange
Zeit gewahret hat. Und als der Pabſt Hadrianus alle St. Ambroſii Kirchen
Geſange gantzlich abgeſchaffet, und an deren ſtatt die Gregorianiſche Lateiniſche
Geſange wieder angenommen hatte, zwang Carolus die Cleriſey in allen Pro.
vincen dieſe anzunehmen, und bey allem GOttesDienſte auf Latein zu ſingen;
Und wo er irgends eines von des Ambroſii Buchern fande, ließ er es gleich verbren
nen, ja er verrichtete es auch wohlgar ſelbſt. Es hatte Carolus auch die Lectio-
nes der alten Vater und Lehrer extrahiren laſſen, fur alle Feſt-Tage im gantzen
Jahre, und dabey befehlen laſſen, dieſe zu leſen und zu ſingen, welches aber alles in
der Lateiniſchen, als in der alten Romiſchen Sprache, geſchehen muſte, ungeachtet
die Teutſche Cleriſey derſelben gantz unkundig war, das gemeine Volck aber dieſe
frembde Sprache gar nicht verſtunde; Ja er befahlgar, daß der Heydniſchen Mar-
tis. Prieſter (Salii genannt) ihre dunckle und unverſtandliche Carmina (die
man jonſt auf Teutſch HeldenLieder nennet) vom Volcke zugleich auch ſolten ge
ſungen werden, auf daß dieſe Lieder ſeine Soldaten zur Mannhafftigkeit encoura-
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giren konten. Damnt aber die Lateinſche Sprache fuglich gelernet werden mochte,
lieſſe er Vniverſitaten, Collegia und Schulen anordnen, umb daſelbſt zu ſtudiren,
und frembde Sprachen zu erlernen, und was dergleichen Anſtalten mehr waren,
die alle zur volligen Reſtitution des von ihm nun wieder auffgerichteten heydniſchen

Thiers, der Romiſchen Monarchie, gereichten, mit deſſen Nahmen (als das
Romiſche Kayſerthum) und deſſen Zahl, das iſt, die Lateiniſche Sprache, ja
auch gar zu des erſten Thiers Heydenthum mit deſſen Abgotterey, blutige Kriege
und alle boſe Laſter. Zwar Carolus Magnus fur ſeine eigene Perſon beſaß ei—
nen Theil von den Gaben der Natur, und war auch wohl ein naturlicher frommer
Herr; Allein er kannte die Tieffe des Satans nicht in der Jeſabel Apoc. 2, 20.
oder Pabſt mit ſeiner Cleriſey.

Hie ward nun abermahl das Bild des Thieres confirmiret und aufgeſetzet,
als ein oberſter und eigenmachtiger Biſchoff uber alle Biſchoffe, und uber alles,
was Geiſtlich hieſſe, ja auch ſo, daß wer dieſes Bild nicht anbeten, oder deſſen Ge
bothen und Decreten Beyfall geben wolte, der ſolte getodtet und verbrennet werden,
(wie ſolches das Pabſtthum erwieſen hat) und hiervon war keiner ausgenommen,
ermochte reich oder arm, ein ſreyer oder ein Knecht ſeyn, ſondern alle, ja alle c.
Und die nicht deſſen Maalzeichen an ihrer Stirn, und auff ihrerHand hatten (ſo wie
ichs vorher beſchrieben) die ſolten alle getodtet, verbrennet, verfolget, oder auch ver
jaget werden, als Ertz-Ketzer, und als die da vom Satan waren, und ein crimen læ-
ſæ Majeſtatis, ſo wohl wider GOtt, als wider die Papſtliche Heiligkeit, und der
Kayſerlichen Majeſtat begangen hatten.

Alſo war dieſes das verbrennende Feuer der Verfolgung uber die wahren
Zeugen JEſu Cehriſti, welches herunter fiel von demfalſchen KirchenHimmel des
Thiers und deſſen Bildes. (das iſt der Pabſt mit ſeiner Cleriſey) An dieſem
Himmel des Thiers iſt der Pabſt ſelbſt die Sonne, ſeine Biſchoffe und Prieſter
ſchafft die Planeten, und das Volck, oder die Gemeine zuſammen, iſt der Mond an
dieſem Himmel. Allein dieſes ſtrenge und feurige Firmament, mit ſeinen ſtar—
cken DonnerStralen des Bannes, kannte und wuſte Carolus Magnus, aus
Unwiſſenheit, gar nicht; Er wuſte auch nicht, daß ſolche feurige ſtarcke Donner
Stralen des Bannes nicht allein die vom geringen Stande verbrennen, ſondern
auch die Kronen von den Hauptern der nach ihm kommenden Kayſern abſtoſſen
und ſie verzehren, ja auch durch Krieg, Mord, Feuer und Brand gantze Reiche,
Lander und Stadte verbrennen ſolte, wie hernach geſchehen, und garzu wohl be
kannt iſt. Es kannte und wuſte auch niemand, außer die Frommen alleine, daß
dieſes von Satan kam, der vermittelſt der falſchen Zeichen und Miraculen, durch
das Thier, den Pabſtund ſeine Cleriſey, alle, die auf der Anti Chriſtiſchen Erde
wohneten, verfuhrete Apoc. iz, i3. iq. Zum Exempel aber will ich einige davon
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anfuhren, (æ) als von Bildern, Reliquien und Anbetung der Heiligen, mit ihren
vermeynten WunderZeichen, wovon Heydniſche Abgottereyen und Suoerſtitio.
nen ausflieſſen, furnemlich aber das Bildniß Mariæ, und das Bildniß Chriſti oder
Crucifix, mit deren Anbetung groſſe Abgotterey getrieben ward, womit auch an
noch fortgefahren wird, indem die Monche dieſen Bildern ſolche Wunderwercke

angedichtet, und den Menſchen eingebildet haben, die fur GOtt ein Greuel ſind, und
datur einem wahren Chriſten recht grauet; Eben ſo macht man es auch mit den an
dern und mehrern von ihren Reliquien, darunter die beruhmteſten ieyn ſollen der
Leib St. Marci des Evangeliſten, und der Leib Jacobi des Groſſen; Jener Leib ſoll
von einigen Venetianiſchen Kauffleuten heimlich aus Alexandria geſtohlen, und
nach Venediguberbracht worden ſeyn, daſelbſt man groſſe Abgotterey getrieben hat.
Der Leib Jacobi aber ſoll zur ſelbigen Zeit von Keruſalem nach Spanien hinuber
gebracht ſeyn, woſelbſt zu Compoſtell unzahlige Gauckeleyen von erdichteten Mira-
culen geſchehen ſeyn ſollen. Eben dergleichen Heydniſche Thorheiten werden mit dem
Leibe des Apoſtels Bartholomæi begangen, wiewol man davon, auch von den Pa
piſten ſelbſt, keine Beweißthumer haben kan, indem dieſe nur allein furgeben, es
ſeye dieſes Apoſtels Leib aus Perſien oder Armenien, ja gar aus Indien, nach
Benevento gekommen; Wie denn auch die Reliquien Cypriani, die Haupter
Sebaſtiani, Petri, Marcellini und Pantaleonis nach Franckreich uberbratht
ieyn ſollen, obgleich dieſe Haupter an vielen Orten zugleich furgezeiget werden.
Was aber ſonſten die WunderZeichen dieſer Heiligthumer fur Nutzen zur See
ligkeit (oder vielmehr zur Verdam̃nis) der Menſchen ſchaffen, wird wol darinnen
beſtehen, daß ſie groſſer Herren Schatz-Kammern, der Reichen Geld-Caſſen,
und der Armen kleine Geld-Beutel fein ausleeren, welches Geld aber hernach in
des Pabſtes ſehr weiten und Bodenloſen Sack, und in der Cleriſey tieffe und
Geld-gierige Beutel hinein lauffet.

Auſſer dieſem allen wurden auch noch ſehr viele ſo genannte neue Feyerta

ge(mehr als die vorigen) angeordnet, nach einer recht Heydniſchen Art und Weiſe,
als: Das Feſt St. Michaelis, welches vom Papſt Leo dem dritten angeordnet

worden iſt, und nach ihm das Feſt der Heiligen Dreyfaltigkeit, ingleichen Mariæe
Werkundigung, die Tage aller Apoſteln, und der Tag aller Heiligen (als in eine
Summa) und das Feſt der Himmelfarth Mariæ, ſamt noch mehr dergleichen
Dingen in groſſer Menge, benebſt unzahligen Ceremonien und MenſchenGe
bothen; Ja in allen ſolchen auſſerlich ausgeubten Heydniſchen Bebrauchen beſtun
de ihr gantzer Gottesdienſt, ohne Ablaſſang von Sunden und Aenderung des
Sinnes, von ſolchem hochſt gottloſen und aberglaubiſchen Weſen abzuſte—

hen.
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hen. Es wurden auch uber dieſes immer mehrund mehr unzahliche MonchsOr
den geſtifftet, deren gantze Verrichtung darinnen beſtunde, daß ſie ſolche uberflußige
falſche und lugenhaffte Wunderwercke erfinden und erdichten ſolten, gleich als wa
ren ſolche durch der abgeſtorbenen Heiligen ihre Leiber und Knochen geſchehen; Ja es
muſten wol offters die groben; Miſſethater, als Diebe und Morder, ihre Leiber zu
ſolchen miraculeuſen Heiligthumern leihen oder verkauffen laſſen (wie ſolches auch
die Hiſtorien bezeugen) umb das arme blinde Volck damit zu verfuhren; Und kurtz
zu ſagen, ſo ſind alle falſche und lugenhaffie Fabeln, Superſtitionen und greuli-
che Abgottereyen des Satans gleichſam aus dem Abgrunde der Hollen, mit ſeinem
ſtinckenden, dicken und gifftigen Rauch der Verblendung, hauffig heraus geqvol—
len, nach Apocal.9, 2. welche Worte man klarlich mercket, daß ſie hieher ge
horen; Denn von der Zeit an, daß Papſt Leo der dritte von Carolo Magno als
ein gebietender Hierarcha, in allen ſo genannten geiſtlichen Sachen, erhohet wurde,
hat dieſe Autoritat, nebſt aller andern mehr als Heydniſchen Abgsotterey, ſo uber
flußig zugenommen, daß ſie zuletzt gar eine Herrſcherin uber die Kayſer ſelbſten  und
uber alle wichtige Verrichtungen der ſo genannten weltlichen Regierung, geworden
iſt, welches ſich auch nach und nach gewaltig geauſſert hat, wovon Pabſt Gregorius

der ſiebende im eilfften Seculo wahrhaffteZeugniſſe ablegte, wie auch ſeine Vorfah
ren in eben dieſem Seculo ſolches wahrhafftig bezeuget hatten. Denn von dem
Pabſt Sylveſter dem andern an, der durch ſeine ZauberKunſt auff den Papſtlichen
Stuhl gekom̃en war Anno iooa. von der Zeit an bis auf Hildebrandum, welcher
Gregorius der ſiebende genannt wurde, waren alle Pabſte SchwartzKunſt
ler, oder Meiſter in der ſchwartzen Kunſt, die des Satans Kunſt genennet wird,
und ubertrafſen in dieſem boſen Studio die Ægyptiſchen Magos ſehr weit,
wie uns dieſes die Scribenten berichten. Selbiger Papſt Hildebrand war
ſonſten eines Zimmermans Sohn, und war in ſeinen jungen Jahren ein
Monch und Prior geweſen, nachgehends aber lieff er weg aus dem Klo
ſter, und hielte ſich aur in Rom bey einem Cardinal, mit Nahmen Lauren-
tius, der ein ſchwartz-Kunſtler war, bey welchem er ſolches Teuffels-Hand—
werck gelernet hatte, zumahlen gemeiniglich die Cardinale und Prieſter dieſes

Handwerck fleißig trieben, nemlich von der Zeit Gilberts oder Sylveſter des
andern an, wie ich bereits geſaget. Dieſer vorbemelte Hildebrand trug ſein
Zauber-Buch ſtets in dem Buſen, ſintemahl er ein beſonders merckwürdiger
Nypoerit und Heuchler, auch ein ſolches Werckzeug und Inſtrument
war, durch welches der Satan alle ſeine Liſt und Abgotterey ausfuh
rete, weswegenn auch dieſer boſe Geiſt dem Hildebrando verſprach, er
wolle ihn ſo erhohen, daß er uberall von einem Meer biß ans andere herr—
ſchen ſolte, wiewol mit dem Bedinge, wenn er es dahin bringen konnte.

F2 daß
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daß eine vergangliche Creatur, an ſtatt JEſu Chriſti, angebetet werden mochte.
(2) Umnd dieſer Urſache halben ſtrebte auch Hildebrand mit aller Macht Pabſt
zuwerden; Umb aber zu ſeinem Zweckzu gelangen, todtete er Acht bis Neun von
ſeinen Vorweſern, durch Hulffe ſeines ihm in Boßheit gleichgeſinneten Collegen,
Gerhardus Brazutus genannt, der ſolches mit ſeinen gifftigen Suppen und ande
rem Kochwercke ins Werck ſetzte, daß alſo Hildebrand vollig zu ſeinem Zweck ge
langete. Als ſolches geſchehen, brachteer durch ſeine Magia oder ſchwartze Kunſt
(wie er ſelbſt an ſeinem Ende bekennet hat) ein neues Sophiſtiſches Wort, Trans-
ſubſtantiation genannt, auf die Bahn, dadurch er allen und jeden einbildete, daß

ſich das Brodt auf dem Altare in den weſentlichen Leib Chriſti verwandelte, und
zwar eben in demſelben ſterblichen Leib, der am Creutze hieng, welcher derohalben
als ihr GOtt angebetet werden muſte (wie denn die Papiſten ſolches annoch biß
auf dieſem Tag ſtatuiren, und hart daraufdringen.)

Hier kam dann das erſte HeydenthumsThier mit ſeiner grauſamen und
graulichen Abgotterey aus dem Abgrunde der Hollen mehr als vollkommen wieder

hervor; Jndem das vergangliche Brod, als ein allmächtiger GOtt, angebe
tet, und Gottliche Ehre angethan, der groſſe GOtt und Chriſtus ſelbſt aber ver
ſpottet, bey Seite geſetzet und gantz vergeſſen wurde. Es war 'alſo hochſtbekla
genswurdig, daß die Menſchen ſo gar von dem einigen und wahren Mittel der
Seligkeit, JEſu Chriſto, abwichen, der doch das rechte Brod des Lebens,

wvelches von dem Himmel GOttes ſeines Vaters gekommeniſt, nach Joh. 6. und
allein kan genoſſen werden durch den Glauben und Ablaß von Sunden, nebſt einer
gantzen Veranderung der Seelen und des Gemuthes, durch hertzliches Suchen,
Beten und Klopffen an der Gnaden-Thur, mit hertzlichem Verlangen, in einem zer
knirſchten und zerſchlagenen bußfertigen Hertzen, und daſelbſt GOtt im Geiſtund

in der Wahrheit zu ſuchen; Denn auſſer dieſem wuſte Paulus kein ander Gnaden
Mittel zur Seligkeit, und wer den HErr JEſum, als das rechte und wahre Gnaden

Mittel, nicht lieb hatte, den hielte er fur verflucht. Item: Wer den Nahmen des

HErrn
i) Die Handelungen dieſes hildebrands beſchteibet Martin Kickter in ſeiner Pabſt· und

KayſerChronica, wie auch die von ihm erdichtete Trans lubſtantiation pas, los. 106. it.
pas. 120. 121. 122. 131. NB. Jngleichen hat dbebaſt. Franek in ſeiner Pabſte-Chronica im
driten Theil pag. Lö. 87. bdavon geſchrieben: Furnemlich von der Trans ſubſtantiation pag.

64. 565. Ferner foitfried Arnold in ſeiner Kirchen  und KetzerHiſtorie T. I. B, xI. C. ll.
pit. 335. Ungeachtet aber aller ſolcher Gottloſigkeit nnd Zauberey dielzs Pabſts Hilde-
brands, oder ſogenannten Gretzorii des ſiebenden, ſo ward er gleichwol hernachmahls zu ei
nem groſſen Heiligen canoniſiret von Innocentio dem dreyzehenden (wo ich nicht in dieſes
Pabſtes Nahmen irre) aber gewiſſer ju ſagen, ſo war es der dritte fur dem itzt regierenden
Pabſte. Hieraus aber kan man erkennen, was fur ſchone, oder vielmehr falſche und boſt,

„Heilige die Pabſte canqnilirit und unter die Zahl der heiligen Engel geſetzet haben.
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HErrn JEſu wurdiglich anruffen wolte, der ſolte abtreten von aller Ungerechtigkeit.

u. ſ.w. x.Allein daß die Menſchen dieſen wahren, allerhochſten, allerheiligſten und all
machtigen GOtt und Chriſtum alſo lieben, und alleine anbeten, ehren und ſuchen
ſolten, das trachtete der Satan gantz abzuwenden und auszurotten; Weswegen er
deñ auch der blinden Welt einbildete und ſie uberredete, an ſtatt des wahren GOttes
und Chriſti, einen falſchen und verganglichen todten Gottund Chriſtum zu glauben,

Gottlich zu ehren und anzubeten, wie auch ſolches dem Satan, vermittelſt dis ſeines
bequemen Werckzeuges und lnſtruments Hildebrand, gelungen iſt. Denn es ge
ſchahe, daß dieſer durch Eingebung des Satans lugenhafft vorgab, es wurde das
todte, vergangliche und unſchuldige Brod, (von ihm ſonſt Hoſtie genannt) durch
ſeinen daruber ſprechenden Segen, gantzlich in den Leib Chriſti, deram Creutze
hing, verwandelt, ſo, daß es nun allerdings derſelbe GOtt und Chriſtus ware, wel
chen alle Volcker ehren und anbeten ſolten, und in welchem allein, und nirgends an

ders, das ewige Leben zu finden, und zü holen. Und dieſes zubekrafftigen, ſo fuhre
te der Satan die WorteChriſti an, die er bey ſeinem letzten Abendmahle geſaget hat
te: Das iſt mein Leib c. Allein es meynete Chriſtus gleichwohl nicht, daß das ver
gangliche Brod ſein Leib ware, oder daß dieſes Brod vom Himmel kommen, und
alſo darinnen das ewige Leben ware; Es verſtunde Chriſtus auch nicht dadurch ſei
nen außerlichen Leib, der ſelbſt ſterblich, und auch nicht vomn Himmel, ſondern von der
Erden gekommen war, nachdem derſelbe mit verganglicher Speiſe der Erden erneh
retwerden muſte, alſo daß darinnen auch kein ewiges ſeliges Leben war. Sondern
die Meynung Chriſti war alleine dieſelbe, davon er weitlaufftig beym Joh. G. gere
det hatte, nemlich von ſeinem heiligen innerlichen Weſen, das aus GOtt gebohren
war, und nicht ſundiget: Und dieſes nennet er ſein geiſtliches Fleiſch und Blut,

welches aber auch ſubſtantialiſch iſt.Nun iſt bekannt, daß ſich die Junger Chriſti argerten uber ſeine Rede von dem
Himmel-Brod Joh. 6. und viele von ihnen hinter ſich wichen, weil ihnen dieſes ei
ne gantz ungereimte und harte Rede zu ſeyn dauchte, daß ſein Fleiſch und Blut
(wie ſie es verſtunden) ſolte das ewige Brod des Lebens ſeyn, das vom Himmel
kommen ware: Ja das hielten ſie fur eine Laſterung, und für gantz unglaublich;z
Chriſtus meynete es auch nicht ſo, ſondern antwortete: Das Fleiſch iſt keinemnu

Wie vielmehr ſolte es dann wohl nicht die Apoſtel geargert ha
tze Joh, 6, 63.ben, und wie vielmehr ungeraumter ware es ihnen nicht furgekommen, wenn ſie die

Fz3 Worte
.Nota. Die Worte, welche Chriſtus bey dem Abendmable ſagte. Das iſt mein Leib. item:

Das iſt mein Blut: Die ſind ein Stein des Anſteſſes gewerden, daruber balddie gantze
Chriſtenheit zu einer GOtt ubel gefalligen Abgottereh und Jrrthum hingefallen, und zwar
durch den groſſen Mißbrauch und ubel; gegrundeten Verſtand dieſer Worte.
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Worte Chriſti bey dem Abendmahle auf die Weiſe verſtanden hatten, als ehemahls
die Rede Chriſti beym Joh. s6. nemlich ſo, daß das naturliche Brod, welches er ih
nen zu eſſen gab, ſolte ſein äußerlicher Leib, und der Wein, den ſie truncken, ſolte ſein

Blut ſeyn: Aber nein, das glaubeten ſie nicht; Es ging auch nicht Chriſti Sinn
weiter, als zu ſeinem Gedachtniß und Verkundigung ſeines Todes, ſo offt ſie ſolches
aßenund truncken. Und dieſes war fur ihnen auch nichts frembdes, denn ſie hat
ten eine alte Tradition von den Juden, welche von der Zeit an, daß ſie aus der Ba
byloniſchen Gefangenſchafft zuruck gekommen waren, zu einem FreudenGedacht
niß nach der Mahlzeit denen Gaſten Brod und Wein gaben, zu einer immerwah
renden Erinnerung ihres Ausganges aus dieſer ihror harten Gefangenſchafft, ſo,
daß die Apoſtel die Handlung Chriſti wohl auch dafur angenommen, weil es nach
dem Abendmahlgeſchahe; Allein, ſie mogen dieſes nun alſo verſtanden haben, oder
nicht, ſo war doch die Meynung Chriſti eben dieſelbe, davon er redet Jon. 6. Daß
dem alſo ſey, mercket man klarlich, weil man nirgends findet, daß Chriſtus jemahls
ſeine Junger zu einem verganglichen Brod im Abendmahl, als ein Mittelzur Se
ligkeit, hingewieſen, denn das war und iſt Chriſtus ſelbſt, und nichts anders. Die
ſes mercket man noch ferner aus der langen und grundlichen AbſchiedsRede, welche
Chriſtus nach dem Abendmahle gehalten, davon Johannes weitlaufftig handelt,
darinnen aberChriſtus ſeine Junger nicht auf ein außerliches Sacrament, oder ver
ganglich Brod und Wein, als ware es ein nothwendiges Mittel zur Seligkeit, zu
ruck gewieſen hat. Nein, gar nicht; Sondern er wieſe ie allein fur ſich hin zu der
ewigen, himmliſchen und wahren Liebe GOttes, als wor nnen GOttes und Chriſti
Gebote alleine konten gehalten und nachgelebet werden Joh. ig, i2. Cap. 14, 23.
Es ſaget Chriſtus auch nicht zu ſeinen Jungern: Daran wird man erkennen, daß
ihr meine Junger ſeyd, ſo ihr offters das Abendmahl haltet zu meinem Gedacht
niß; Sondern: Daran wird man erkennen, daß ihr meine Junger ſeyd, ſo ihr
euch untereinander liebet (und furnemlich GOtt uber alle Dinge.) Denn dieſe
Liebe iſt der himmliſchen Gottheit eigenes Weſeni. Joh. 4, i16. 17. u. ſ.w. Sie iſt
auch der ewigen himmliſchen Freude und des ewigen Lebens krafftiger Wein,
womit alle wahreGlaubige von dem Heiligen Geiſt getrancket werden, ſo, daß dieſe
AbendmahlsGaſteChriſti davon, als von einem krafftigen ſuſſen Wein, gleichſam

al berauſchet werden, wie das Volck ſagete in der Apoſtl. Geſch. 2, 13. da der Heil.
Geiſt am PfingſtTage uber die Apoſtel ausgegoſſen ward. Es werden auch ſolche
heilige und glaubige Gaſte des innerlichen Abendmahls geſpeiſet mit dem lebendigen
Worte GOttes, das aus dem Munde GOttes gehet Matrh. 4, 4.. Jch meyne aber
hiemit nicht das äußerliche geſchriebene Wort GOttes alleine, ſondern furnemlich

das ewige, lebendige und ſelbſtſtandige Wort GOttes, welches Fleiſch ward und
iſt JEſus Chriſtus ſelbſt, als das wahre HimmelBrod Jon.s. Und darzu alleine

weiſet
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weiſetuns dieſer theure und hocherleuchtete Apoſtel und Evangeliſte Johannes, ge
dencket aber nirgends des außerlichen naturlichen Brods im Abendmahl mit deſſen
Handlung, welches er doch gewißlich nicht vorbey gegangen, oder zu melden unter
laſſen hatte, wenn er gewuſt, daß es ein ſolches groſſes und hochſtnothiges Gnaden
Mittel geweſen ware, ohne welches keine Seligkrit erlanget werden konte, wie die
Papiſten, und andere mehr, lehren. Aber nein! Er weiſet nicht hin zu dieſem, ſon
dern allein zu der Liebe GOttes, und einer neuen eburth aus GOtt durch Chri—

1 d Wortehriſti Jon 35 als auchi ſoh. z,9 Und dazu vermah
ſtum, aut ereige Enet er uns gar treuhetrtzig in ſeiner erſten Epiſtet (welche ein kurtzes Compendium

unſers gantzen Chriſtenthums iſt) furnemlich aber 1. Joh. 4, 16. 7. bis zum Ende.

fralch b wſſtSolches thun auch Petrus und Jacohus in ihren Eviſteln, urnemu a er ene
Paulus hin, in allen ſeinen Brieffen, auf die Liebe GOttes, welche alle Erkantniß
ubertrifft, wann ſolche gleich mit Engel-Zungen ausgeſprochen ware, ja ſie iſt gar
uber ſolchen krafftigen Glauben, der Berge verſetzen konne, und uber alle Hoff
nung und Weiſſagungen der Weißheit, ſintemahl unter dieſen allen die ewige Liebe
gleichwohl die groſſeſte iſt i. Cor. iz, i. biß zum Ende. So ſaget dieſer Apoſtel
auch, es helffe nichtes zur Seligkeit, ohne allein die neue Creatur, oder innerliche

neue Geburth aus GOtt, welche dieſer Liebe GOttes ihre Wohnung iſt.
Was aber ſonſten Pauli Bedencken an ſeine Corinther, das Abendmahl be

treffend, anbelanget, ſo kan man gar leicht daraus ſchlieſſen, er ſeye von den
Corinthern deswegen gefraget worden, und zwar von denen, die vorhin Hey
den und gewohnt geweſen waren dexr Abgottern Opffer (welches Paulus nennet
denen Teuffeln zu ehren) zu eſſen, welches ſie fur ſehr heilig, und als nothig
zur Seligkeit gehalten. Daher es wohl moglich ſeyn kan, daß ſie in den Ge
dancken geſtanden, daß es mit dem Brod und Wein im Abendmahl gleiche
Bewandtniß hatte, und alſo durch ſolches Eſſen und Trincken die Seligkeit und
das ewige Leben erlanget werden konte. Man mercket alſo wohl, daß der groſ
ſeſte Theil von den Corinthern, unter den angenommenen Chriſten-Nahmen,
dennoch Heyden verblieben ſind, und zwar ſo wohl in der Erkanntniß, als
auch im Verſtande, und in den Wercken, deswegen werden ſie auch von Paulo
hart beſtraffet 1. Cor. 5,1. und ſo weiter, und dabey vermahnet von aller ſolchen

Abgotterey und Gottloſigkeit abzulaſſen, die darinnen beſtunde, daß ſie ihre Hoff
nung zur Stligkeit in ein vergängliches Weſen, oder vergangliche Creatur
ſetzten, welches gantz Heydniſch und Abgottiſch war, als zur Ehre und Dienſt
des Satans, und nicht zur Ehre und Dienſt des hochſten, heiligſten und all—
machtigen GOttes. Darauf aber erklaret er ſich deutlich, und ſpricht:
Der geſegnete Kelch, welchen wir ſegnen, iſt der nicht die Gemeinſchafft des
Blutes Chriſti? item Das Brod, das wir brechen 1. Cor. io, 16. Er

ſaget
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ſaget aber gleichwol nicht: Jſt der nicht Chriſti Blut? Jſt das nicht Chriſti Leib,
damit er gegenwartig bey dem. Abendmahle war, und der hernacher ans Creutze ge

nagelt und getodtet wurde? (wie ſonſten von dem Pabſte und andern, die von ihm
ausgegangen ſind, gelehret wird, nach des Pabſts Hildebrands oder Gregorii
des ſiebenden Furſchrifft, mit ſeiner falſchen und lugenhafften Transſubſtantia-
tion) Aber nein! Das war ferne von der Meynung des Apoſtels, deßhalben ſa
get er auch noch ferner: Denn ein Brodt iſts. Er will ſo viel ſagen: Wie ein
Brodt zuſammen geknetet, und aus vielen Kornern zuſammen gefuget iſt, alſo iſt
die Kirche Chriſti geſammlet und zuſammen gefuget durch das Band der Liebe und
nahen Vereinigung, gleichwie alle Glieder unter einem Haupte, welches iſt Chri
ſtus, der das wahre Himmel-Brodt iſt Joh.6. Welches Brodt und Wein im
Abendmahl gleichſam bezeichnete, als ein, zu dem Anfange eines neuen Teſtamen
tes und Bundes, demonſtrirendes ſichtbares Mittel, welches nicht beſtunde in et
wan außerlichen Opffern, oder leiblichen Eßen und Trincken, ſamt andern von
Menſchen angeordneten Ceremonien nach der Weiſe Arons und der Leviten, ſon
dern war gantz geiſtlich nach der Ordnung Melchiſedechs, wie ſolches Paulus wei

teer und grundlich beſchreibet in der Epiſtel an die Ebraer vom 7ten bis uten Capitel,
woſelbſt er grundlich erklaret, daß die Stifftung des Neuen Teſtaments Chriſti
nicht in außerlichem Schatten-Werck beſtehet, wie in dem Alten Teſtament, mit
vielerley Opffern, welche zu der Zeit mit Kalbern, oder Bocken, und mit deren Blu
te geſchehen: Alſo auch denn nicht, im Neuen Teſtamente mit Brodt und Wein

Und nach dieſem, was itzo gemeldet worden, ſo weiſet Paulus hin auf Jſrael
nach dem Fleiſche, welche die Opffer aßen, und fraget: Sind die nicht in der Ge
meinſchafft des Altars? Nun weiß man doch wol, und, es wird auch nicht geſa
get, daß das Opffer oder Jſrael der Altar war, ſondern ſie hatten Geineinſchafft
mit dem Altar, gleichwie der Leib mit der Seelen Gemeinſchafft hat; Der Leib
aber, welcher verganglich iſt, wird gleichwohl nicht in eine unſterbliche Seele ver
wandelt. Alſo kan auch das AltarBrodt nicht in den Leib Chriſti verwandelt,
oder ſelbſt Chriſtus werden. Nimmt nun jemand das AltarBrodt fur Chriſtum
ſelbſt an, ſo iſt es Heydniſch, und wird von Paulo eine Abgotterey und der Teuffel

Kelch genennet; Was er aber den Kelch des HErrn nennet, das iſt das Himmel
Brodt und Wein Chriſtus ſelbſt, Jon.6. Jm ubrigen aber will Paulus gleich

ſam ſagen, es ſey ihm wegen dieſer Handlung kein anderer Befehl oder Erklarung
gegeben, außer dem was er vom HErrn alſo empfangen, wie die eigene Worte
Chriſti bey dem Abendmahle lauten, welche er wiederholet 1. Cor. it, 23. nemlich
daß, ſo offt ſie dieſe Handlung verrichteten, ſolte es geſchehen zu ſeinem (Chriſti)
Gedachtniß und Verkundigung ſeines Todes, bis daß er kame, (wiewol die Wor
te: Bis daß er kommt; werden von den dreyen Evangeliſten nicht angefuhret)

nemlich
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nemlich bis daß CHriſtus der wahre MorgenStern des Lichtes und der Klar—
heit GOttes auffginge in ihrer (aller Glaubigen) Hertzen 2. Petr. 1. i9. Er war
net ſie dahero ſehr ſcharff und hart, ſie ſolten wol zuſehen, daß ſie es wurdig
lich geniſſen mochten, und nicht zur Verdamniß, welches letzere aber geſchehen
wurde, im fall ſie keinen Unterſcheid zwiſchen dem Himmel-Brodt ChHriſto,
und dem naturlichen Brodt und Wein, zu machen wuſten, und in Ermange—

lung deſſen auff ſolche Weiſe Heydniſch handelten. Weitern Unterricht konnte
Paulus ihnen nicht geben, nachdem ihm wohl bewuſt ware, daß CHriſtus ſelbſt
das ſeelige und ewige Brodt des Lebens war, wie es CHriſtus ſelbſt deutlich ge
ſaget hatte Jon. 6. Darum wieſe Paulus auch nicht hin zu einem vergangli—
chen Element, umb darinnen die Seeligkeit zu ſuchen, denn ſolches wider den Sinn
ſeiner gantzen Lehre geweſen, ſo in der vorhin angefuhrten Epiſtel an die Ebraer,
und andern ſeinen Brieffen mehr, enthalten, davon bereits etwas geſaget iſt; Es
haben aber dieſe Heydniſche Corinther wol nicht verſtanden, daß dieſe Seligkeit

»Nicht in irgend einem verganglichen Element zu finden, oder dazu angebunden iſt,
ſondern alleine erlanget werden ſolte in dem HErrn JEſuſelbſt, denn der iſt daſ
ſelbe geiſtliche Fleiſch und Blut, und das Weſen des Gottlichen Lichtes, welches
das Gottliche Wort an ſich nahm, und ward Fleiſch. Es war auch dieſes daſſel
be Weſen des Lichtes, damit die Seele des erſten Adams fur dem Fall bekleidet
war, darinnen die Seele ein Engel, und ihnen gantz gleich war in allen Dingen,
nemlich nach ſeinem inwendigen Weſen, welches heiſſet der innerliche Menſch, der
das Bild GOttes, und ſein Tempel und Wohnungiſt. Da aber Adam, in dem
Fall, dieſes heilige Weſen des Gottlichen Bildes verlohr, da ſtund die Seele in ei
ner ewigen Finſterniß, und war dem Satan gleich in allen Dingen nach ſeiner Art n
und Eigenſchafft. Es kam demnachChriſtus in die Welt, umb den Menſchen die
ſes verlohrne Weſen des Gottlichen Lichtes wieder zu bringen, und zwar durch eine
meue Geburt aus GOtt nach dem inwendigen. Und dieſes iſtes, was Johannes
imi. Cap.v. 4. u. ſ.f. ſaget: Jn ihm (Chriſto) war das Leben, und das Leben war
das Licht der Menſchen. Und das Licht ſcheinetein der (Welt) Finſterniß, und
die Finſterniß habens nicht begriffen. Das war das wahrhafftige Licht, welches
alle Menſchen erleuchtet, die in dieſe Welt kommen. Es warin der Welt, und die
Welt iſt durch daſſelbige gemacht, und die Welt kannte es nicht. NB. Aus die
ſer Beſchreibung nun ſiehek man wol, daß die Welt dieſes Licht nicht kennet, ja der

mgroſſeſte Theil der Menſchen kennet dieſes Licht nicht, bis auf dieſen Tag; Denn

da es nun in ſein Eigenthum (das iſt die gantze Welt) gekommen iſt, nehmen ihn
dieſe, oder die Seinen, nicht auf. Wie viel ihn aber aufnahmen, (derer doch we
nige ſind gegen den groſſen Hauffen, die ihn nicht aufnehmen) denen gab
er WMacht GOttes Kinder zu werden, die an ſeinen Nahmen glauben, nemlich

G die
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die NB. welche nicht von dem Geblute, noch von dem Willen eines Mannes,
(das iſt das fleiſchliche und vergangliche Weſen der Natur) ſondern von
GOTDJd gebohren ſind. Und das Wort ward Fleiſch, u. ſ.w. Es iſt die-
ſes Fleiſch aber, und deſſen neue Geburt von GOTT, mit ſeiner Klarheit des
Gottlichen Lichtes, dasjenige was die neue Creatur heiſſet, welches aber von
der Welt verleugnet wird, indem dieſelbe dieſes Himmel-Brodt Joh. 6. das
iſt, den wahren JEſum Chriſtum nicht kennet. Denn dieſer Chriſtus iſt nicht
allein Jſrael nach dem Fleiſche ein Stein des Anſtoßens geworden, indem ſie
ihn in ſeiner ſterblichen Geſtalt und Natur verwarffen, ſondern was noch mehr
iſt: Es iſt auch Chriſtus gar den ſich nennenden Chriſten ein Stein des Anſtoßens
geworden, indem ſie ihn nach ſeiner ſterblichen Natur anbeten, von welchem Chri
ſto doch Paulus ſaget: Er kenne ihn nun jetzt nicht mehr nach demFleiſche, 2. Cor.
5, 16. Dagegen aber verwerffen und verleugnen ſie ihn nach dem Weſen ſeines
geiſtlichen, lebendigen, himmliſchen und ewigen Fleiſches und Blutes, da es doch
dieſer Chriſtus war, den Paulus nur alleine kennen wolte. Dieſen aber ſuchete
der Satan in Vergeſſenheit und in Verachtung zu bringen, ja gar auszurotten,
und zwar durch ſeine Werckzeuge den Hildebrand mit ſamt faſt allen ſeinen
Machkommen; Denn dieſer brachte einen frembden, todten und naturlichen
BrodtGott ans Licht, von welchem er vorgab, daß dieſer durch ſeinen geſproche
nen Segen zu dem wahren Chriſto und GOtt ware verwandelt worden; Aber
dieſer war dennoch nur Mauſim, welchen ſeine vorher geweſene Vater und Apoſtel
nicht kenneten. Hier ſahe man nun die Weißagung Danielis im in. Capitel
v. 36. 37. 38. 39. vollkommen erfullet, indem dieſer Hildebrand uber alles, was
GOtt und dem Horrn Chriſto gehoret, ſich erhub, ja auch uber alle weltliche
Macht, als uber Kayſer und Konige, ſo daß er nun uber alles und keiner ihm gleich
war; Denn alle Gewalt im Himmel und auf Erden war ihm nun gegeben, zu lo—
ſen und zu binden, zu verdammen und ſelig zu ſprechen (a) wen er wolte, als

worin
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1.) Wenn gleich det Pabſt fur ſeine Perſon ſo golllog ware, daß er beh Taufenden zur

Hollen verfuhrete, io durffte ihn doch niemand verklagen, oder ihn ſeines Amptes ent
ſetzen, oder ſagen, er thate unrecht; Dieweil er] ketri Succelſor, und der Felß war,

darauff Chriſtus ſrine Kirche bauen wolte, und wie es ferner in den Pabſtiichen De·
creten lautet, welche Gratianur ein Monch auſammen gehracht und veſchtieben hat,
auch darinnen den Pabſt, als den allerbochſien Herrn, auf den Stuhl Davids erht
bet, als gleichſam ein Gott zu ſeyn, dem alle Gewalt im Himmel und auf Erden
gegeben; Er iey uber alles, und ſeh keinem Gottlichen oder weltlichen Geſetze unter
worffen; Dahero auch niemand dit Schrifft erklaren moge, ohne er ſelbſt c. Vid
cgin Highterz Pgbſt. und Fayſer Chron, zaſn I51. prgi bade  paʒ. lig,
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worſnnen er nicht fehlete oder fehlen konnte, ja auch Kayſer, Ko—
nige und Furſten abzuſetzen, und ihre Reiche und Lander zu geben
an wem er wolte, (wie ſeine Decreta lauten, welche in der gan—
tzen Welt bekant ſind,) wenn dieſer auch zugleich ſeinen frembden
Gott Mauſim, oder Chriſtum andetete, mit der Macht des weltli—
chen Schwerdtes, als mit einer ſtarcken Veſtung, beſchirmete, ſeine
koſtbahre Kelche vom feineſten Golde mit unſchätzbaren Steinen und Diaman
ten außzierete, weil darinnen dieſer Gott verwahret, und dazu auf prachtigen
Altaren celebriret wird, welche mit Sammet und Perlen ausgeſchmucket ſind:
gantz accurat, als es der Geiſt GOttes durch den Propheten Daniel imi2. Ca
pitel v. z8. beſchrieben hat. Derohalben darff auch niemand dieſen Gott ver—
achten, oder fur falſch erklaren, dann wer ſolches thate, der wurde als ein GOt
tesLaſterer angeſehen, ſo, daß nicht allein ein ſolcher dem Leibe nach getodtet
und verbrannt, ſondern auch deſſen Seele zugleich auf ewig zur Hollen verdam
met wurde, (wie die Erfahrung bezeuget hat) das iſt: Wer dieſen frembden
Gott und Chriſtum nicht anbethete, des Thieres Mahlzeichen und Sacrament,
Nahmen und Zahl (Apoc. 13, 14. bis zum Ende) nicht annehmen, und die
ſes Bild des Thieres nicht anbeten wolte, der ſolte ſterben, wie ich bereits geſa
get habe. Es ward demnach, durch dieſen des Hildebrands falſchen und
fleiſchlichen Brodt-Gott, der Abgottereyen mehr, als ehemahls bey den Heyden;
ja mit dem Mißbrauch ſolches Altar-Brodts und der Tauffe (wie ich vorhin
aus den vorigen Seculis angefuhret) war die Abgotterey bis auf den hochſten
Grad geſtiegen, ſo, daß nun des Satans Reich mit aller Heydniſchen Boß
heit, in allen HollenLaſtern und Abgottereyen, bey den Menſchen zur groſſeſten
und hochſten Vollkommenheit gekommen war, hetnachmahls aber die Abgot
tereyen nicht alleine ferner zunahmen, ſondern ſich immer mehr und mehr ver
mehreten; bis auf Lutherum. Dieſer nun (wie es wol ſchiene) richtete
zwar im groben Pabſtthum eine groſſe Verwuſtung an, und that gleichſam ei
ne groſſe Schlacht; Aber bey dieſer ſo genannten Reformarion hat man
wahrgenommen., daß dieſe, von dem Pabſtthum ausgeaangene, nach
der Zeit zu einem feineren Heydenthume unter dem Chriſten-Nah—
men verfallen ſind. Man mercket auch wohl, daß des Hildebrands
erdichteter BrodtGott, mit feiner Verwandelung in den wahren Leib
Cehriſti, von den meiſten ſich recht Evangeliſche nennenden, in
eben demſelben Verſtande annoch angebethet werde, welches daraus
iu ſehen und abzunehmen iſt, nemlich: Wenn die hingehen das
Altar SBrodt oder Sacrament zu empfangen, ſo kommen ſie
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hervor mut einer ſehr groſſen und vermeynten Devotion als die Gottheit zu ehren

und anzubeten mit Knie-beugen, Neigen und Bucken fur dem Prediger, als des
Hildebrands Succeſſor, mit gleicher ihm gegebenen Macht zu loſen und zu bin
den, die Sunde zu vergeben und zubehalten, gleich wie jener, von welcher Macht
ſie ſich hochſt ruhmen (wie ich kurtz vorher geſaget) da doch ſolche Macht GOtt
und Ehriſto alleine gehoret, und es gebuhret ſich nicht, daß ſich jemand anders an
GOttes ſtatt ſetze 2. Theſ.2,4. Allein dieſem ungeachtet, ſo vergiebt der Prediger
doch dem Sunder ſeine Sunden, wie groß dieſelben auch wider GOtt und den
Narhſten begangen ſeyn mogen, welches zum offtern geſchiehet, alſo, das alles nach

des Hildebrands Invention iſt. Von ſolchen PrieſterGott aber eilet alsdann
der Sunder, mit ſeiner empfangenen Vergebung der Sunden, zum Altar-Brod,
als ſeinen Chriſtum oder Gnaden-Mittel; (gerade nach des Hildebrands Fur
ſchrifft und Lehre) Und fur dieſen Gott und fleiſchlichen Chriſtum, meynet der
Sunder nicht wurdig und bereit genug zu ſeyn, wenn er den empfangen ſoll; Da

gegen aber iſt er gleichwohl ein grober muthwilliger Sunder in allen Laſtern und
Laſterungen, ats mit Fluchen und Schweren, Falſchheit undllngerechtigkeit, widerſte
het GOtt mit Mord, Neid und Haß, und treibet den Heiligen Geiſt von ſich weg,
ereutziget, peitſchet, verſpottet, und geiſſelt Chriſtum, und kronet ihn mit Fluchen und
Schweren, wie mit Dornen, vom Morgen biß an den Abend, und treibet Chriſtum
und ſeinen Geiſt aus ſeiner Seele und aus ſeinem Gemuthe, obgleich derſelbe das
wahre Gnaden. Mittel iſt; Allein fur dieſem neigen und bucken ſie ſich nicht, ehren
ihn auch nicht, und wollen ihm und ſeinen Gebothen gar nicht folgen, noch ſich dar
nach in ihrem Leben richten. Findet ſich aber ein wahrer Chriſt, der GOtt und
den HErrn Chriſtum allein, im Geiſt und in der Wahrheit anbeten, und durch
die Krafft des Heiligen Geiſtes, GOtt von Hertzen lieben, und ſeine Gebothe halten
will, wegert ſich aber dabey zuihrer allgemeinen Kirche, Beicht-Stuhl und Abend-
mahlzukommen: Ja, ſo wird er angeſehen als ein Heyde, Separatiſt, und als ei
ner, der vom Teuffel iſt, der werth ware, daß er getodtet, vder wenigſtens verjaget
wurde. Dagegen nun ſetzen jene alle ihre Hoffnung zur Seligkeit im AltarBrod
und des Predigers Abſolurion oder Vergebung der Sunden. Aber dieſe Macht
den Menſchen die Sunde zu vergeben, weiß man wurlich nicht, daß irgend ein
Apoſtel ſich jemahls zugeeignet habe; Denn obgleich Chriſtus, da er ſeine Junger
aunbließ, ſagete Joh.2o,2: Nehmet hin den Heiligen Geiſt: Welchen ihr (als
dann) die Sunde vergebet c. So megnete Chriſtus doch, daß der Heilige Geiſt
inden Apoſteln, nicht aber die Apoſteln ſelbſt, dem Menſchen die Sunde vergab.
Hieraus entſtehet demnach die recht groſſe Abgotterey, nemlich, daß man ſo unbe
dachtſam das Geſchopfft, an ſtatt GOtt und Chriſtum als Schopner, anbetet;
wie alle Heydenthun. Daher hat dann der Satan die Macht, den Meuſchen zu

allen
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allen GOtt und Chriſto widerſtreitenden Sunden zu verfuhren, alſo, daß je fleißi
ger ſie ſolche Abgotterey mit Tauffe, Kirchen- und Abendmahlgehen (nach einer
recht Heydniſchen Superſtirion und Weiſe) auszuuben vermeynen, je mehr nimmt
die Boßheit zu in allen Laſtern, als Mord, Ungerechtigkeit, und ſo wohl geiſtlichen
als leiblichen Hurerey; Und daß dieſem alſo ſey, iſt leyder mehr als allzu wahr,
wie denn einer, der den Geiſt der Prufung hat, ſolches alles aus der Erfahrung ha
ben kan, und weiß auch, daß es vergeblich ſey GOtt mit MenſchenGebothen zu
ehren und zu dienen, nach den Worten Chriſti, ja, daß es gantz unnutzlich, und
GOtt hochſt-mißgefallig ſey, die Seligkeit auſſer Chrifto in einem andern
Gnaden-Mittel, als in gedachtem frembden GOtt Mauſim, oder im verganglichen
Brod und Wein, zu ſuchen, wie ich bereits gemeldet habe; Dennoch wird gleich
wohl der Menſch zu dieſem letzten hingewieſen, und nicht zu dem wah
ren lebendigen Sohn GOttes, der doch allein das rechte Gnaden-Mitteliſt,
welches wir durch den Glauben, in einem zerknirſchten und von Sunden ablaſſen
den Hertzen, Gemuthe und Seele, im Geiſt und in der Wahrheit anbeten und ch
ren ſolten, als das rechte GnadenMittel, wahre HimmelBrod und geiſtliche
Speiſe fur den innerlichen Menſchen. Zu dieſem nun, nebſt der Liebe GOttes
und Haltung ſeiner Gebothe, gebuhrete es ſich den Menſchen zu ſeiner Seligkeit
hinzuweiſen, und nicht dieſem gautz entgegen, wie nun geſchichet, wenn der groſſeſte

Theil von den Predigern den Menſchen ernſtlich hinweiſen zu ihrer Kirche und
BeichtStuhl, umb daſelbſt die Vergebung der Sunden, ſo vollkommen als
bey GOtt ſelbſt zu erlangen, und darauf Chriſtum bey ihrem Altar (wie man
ſaget) unter Brod und Abein zu empfangen, nebſt einer ſcharffen und ernſtli
chen Vermahnung, daß ſie ſichs angelegen ſeyn laſſen ſollen, wohlbereitet und
wurdig, zu dieſem allerheiligſten und ſeligen Gnaden-Mittel (welches doch al
leine Chriſtus iſt) hinzugehen: Alles recht eben nach des Pabſts Hildebrands
Kueſchrifft und Lehre, nur bloß ausgenommen, daß ſie die Gloſſe hinzuthun:
Mit und unter dem Brod wird der wahre Leib Chriſti, der am Creutze hing,
genoſſen; Jm ubrigen aber, ſo verſtehen ſie es in eben dem Sinne, als der
Pabſt Hildebrand. Man ſiehet es auch garzu klar, daß nach Hildebrand die—
ſer fallche BrodGott und Chriſtus, auch nun der allgemeine GOtt und Chri
ſtus der ſich nennenden Chriſtenheit geworden iſt, welchen ſie allein ehren, anbeten,
und zu ihrer Seligkeit genieſſen wollen, und alſo den wahren GOtt und Chriſtum
nicht recht kennen, wie ihre Wercke, Leben und Wandel bezeugen; Ja ſie konnen
wol gar nicht leyden, daß auſſer der Kirche und etwan in einer Verſam̃lung oder
Campagnie der wahre GOtt und Chriſtus zur Erbauung genennet werde, denn
dieſes, nagen ſie, gehore in die Kirchen, da wollen ſie ruffen: HErr, HErr, abet
den Willen des Vaters Chriſti wollen ſie doch nicht thun, ſondern dieſen wollen ſie
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lieber ſpotten und muthwillig verleugnen, wie ſolches die wahre Erfahrung bezeu—
get. Manhat demnach hohe Urſache zu zweiffeln, daß es GOtt oder ſein Geiſt
ſey, der den groſſeſten Theil der Menſchen ſo hefftig treibe fruh und ſpät, nach
den ſteinernen Kirchen, mit deren hochſt geachteten Altaren, ſo ſehr zu eylen, zu
lauffen und zu rennen, weil ſolches wohl vielmehr aus einer ubelen Gewohn—
heit geſchiehet, welche von dem liſtigen, boſen und abgeſagten Feinde GOt—
tes, Chriſti, und aller Menſchen herkommt, auf daß ſie, mit dieſem ihren kaltſin—
nigen Ruffen und Schreyen mit dem Munde, den groſſen GOtt ſpotten und
verhohnen, er aber der Satan das Hertze mit allen Laſtern, Ubertretung der
Gebothe GOttes und groſſer Heydniſchen und Papiſtiſchen Abgotterey, behal

ten moge, wie ich bereits geſaget habe. Und ohnedem horet man hiebey auch
dieſes Pabſtes Hildebrands und ſeiner Nachfolger fur unfehlbahr gehaltene
Lehre, als: Wenn er fur ſeine Perſon noch ſo gottlos ware, ſo konne dieſes
doch nicht hindern, ſondern er konne, nach der ihm von GOtt und Chriſto gegebe
nen groſſen Macht (als ein Stadthalter ſund Gott auf Erden) an GOt—
tes ſtatt (2. Theſ. 2, 4.) dem Menſchen gleichwohl die Sunde vergeben, es
ware dieſes auch eben ſo gultig, als wenn es von GOtt ſelbſt geſchehen ware,
welches nur alle ſicherlich glauben, und ſich darauf verlaſſen konten, wenn ſie
ſonſt MitGlieder ſeiner Kirchen ſeyn wolten. Eben daſſelbe horet man auch
nun, indem gelehret wird, daß die Gottloſigkeit des Predigers nicht hindere,
dem Menſchen im BeichtStuhl die Sunde vergeben zu konnen, er konne auch
deswegen gleichwohl und unfehlbar recht lehren zur Seligkeit Nutzen. Al
lein dieſes iſt gewißlich nicht die Stimme Chriſti, weder in ihm ſelbſt, noch
in ſeinen Apoſteln und Propheten, ſondern iſt wohl vielmehr und gewiſſer
des Satans Eingeben und Brummen in .ſeinem Werckzeuge dem Hilde—
brand, mit ſamt ſeinen fur ihm geweſenen, und nach ihm gekommenen Ambts

Brüudern, als der rechte, GOtt und Chriſtum widerſtreitende Anti-Chriſt,
welcher wieder aus dem Heydniſchen und Hollen-Abgrund geſtiegen, mit
ſeiner fur GOtt ſtinckenden und graulichen Abgotterey und allen Laſtern
(wie ichs vorhin beſchrieben habe.) Alſo mercket man wol, daß der Anti-
Chriſt nicht allein in Rom und im Pabſtthum regiere, ſondern wohl auch im
Calvin und Lutherthum, ſamt unter andern mehr; Wiewohl er doch da
ſelbſt in einer andern Geſtalt, Maſque, und in einer groſſeren und mehr un—
kennbahrem Schein der Heiligkeit, als unter jenen, ſich zu einen Chriſtum
erhoben hat, und ſich heiligſt anbeten und ehren laſſet, als ein ungezweiffel
ter Mitler, krafftiger Vorbitter und Furſprecher zwiſchen GOit, ſeiner Chri
ſtenheit und den Menſchen; Und wer dieſes nicht glauben will und kan,
der wird fur einen UnChriſten und Jrrenden gehalten. Einige aber von

dieſen
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dieſen groben Anti-Chriſt, ruffen, vermahnen und reitzen immer und alle
zeit zu denen von ihnen auferlegten ſo genannten Feyertagen, (als ein Uber—
bleibſel von des Pabſtes Saurteig) daß das Volck fleißig ohne Verſaum—
niß in ihre Kirche kommen, und daſelbſt ihre viele, lange und uberflußige
Predigten anhoren ſollen, welche Predigten aber doch groſſeſten Theils, zur
Veranderung des Sinnes und Ablaſſung von Sunden, gar nichts nutzen,
als in welchen man doch continuirlich verharret. Item: Sie ſollen fleiſ—
ſig zum Beicht-Stuhl und Altar kommen; Denn an dieſen außerlichen
Dingen wollen ſie GOtt und Chriſtum gleichſam binden, ja ſagen auch
wohl: Hie iſt Chriſtus, und ſonſten nirgends (wie es in ihrer Lehre lau—
tet) da man gleichwohl fur Augen ſiehet, daß aus dieſen locherichten Brunnen
dieſer Menſchen-Gebothe kein wahres Bekehrungs-Waſſer, zur Ablaſſung der
Sunden und Laſtern, zu ſchopffen ſey, ſondern man ſiehet vielmehr augenſcheinlich,

daß die Gemuther von dieſem Opere operato nur mehr vergifftet werden, wie
man nun aus dem fleißigen Kirchenund Abendmahlgehen zur vermeinten Selig
keit erkennet; Sintemahl ſie fur recht muthwillige Sunder angeſehen ſeyn, und ſol
ches zu erkennen geben wollen mit groben Sunden, als mit Fluchen, Schweren und
aller andern Gottloſigkeit, ſagende, daß ſie nicht von den neuen Heiligen, vder
Pietiſten und Separatiſten ſind, welche ſo heilig ſeyn, daß ſie nicht fluchen und un
geziemende oder unzuchtige Reden fuhren, auch nicht in Bier und HurenWin
ckel gehen wollen: Denn wenn jemand dieſe deſſen erinnern, und ſie dafur be
ſtraffen will, und rathet ihnen von ſolchem Boſen abzuſtehen, dagegen GOtt
au furchten, und ſeine Gebothe zu halten; Ja, ſo wollen ſie gleichſam raſend
werden, fangen an zu ſchelten und zu zurnen, und ſtunde es nur in ihrer Macht,
ſo wurden ſie einen ſolchen frommen Chriſten ſteinigen, wo nicht gar gleich
den Halß brechen. So gar gottlos aber war es gleichwohl nicht voher, ſon
dern finge erſt an, als einige von den Prieſtern von ihren Cantzeln: hefftig
zu lermen und zu ſchelten anfingen, und ihre Gemeine fur diejenigen war
neten, welche man Pietiſten und Separatiſten nennete, weil dieſe ſich we—
gerten in ihrer Kirche, Beicht-Stuhl und zum Abendmahl zu kommen, und zwar
vielleicht aus der Urſache, welche ich vorhin erwehnet habe.

Wie ſehr man aber auf dieſe Dinge mehr, als jemahls vorhin, dringet,
ſo ſiehet man doch allzu augenſcheinlich, daß die Sunden mehr und mehr zu
nehmen, als Ungerechtigkeit, Hoffartigkeit, und vorhin faſt nicht erhorter Kin—
derMord, wie nun (das GOtt geklaget ſey) im Schwange gehet. Denn ſol
che Menſchen ſind in dem, was zu einem wahren Chriſtenthum gehoret, gantz un
erfahren, und wiſſen nicht, daß es beſtehe in einer gantzlichen Veranderung

des Sinnes, taglichen Verlaugnung ſein ſelbſt, und Ablaſſung von den Sunden
eher
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der boſen angebohrnen verderbten Natur, mit ſeinem eigenen boſen Willen, wel
ches zuſammen der alte Adam heiſt, welches alles aber ſolte verleugnet und abge
ſaget werden, ſamt allem deſſen Gefolge, als da ſind, Hurerey, Mord, Eigen-Nu—
tzen, Geitz, Falſchheit, Ungerechtigkeit, Haß, Neid, Trunckenheit, Hoffartigkeit,
und was dergleichen mehrrc. Dieſes aber kan nicht geſchehen durch des Men
ſchen eigene und naturliche Kraffte, auch nicht durch ein bloſſes außerli
ches Kirchen- und Abendmahl-gehen mit der vermennten Ablſolution,
oder Vergebung ſolcher groben Sunden der Natur im Beicht-Stuhl,
dahin ſolche grobe Sunder gewieſen werden von ihren Lehrern, die ſich
ein eigenmachtiges und ewig wahrendes Monopolium aufgerichtet, dar
an ſie GOtt, Chriſtum, und den Heiligen Geiſt, mit aller Erkantniß GOt
tes, gleichſam angebunden haben, gleich als ware dieſes alles nirgends anders zu
bekommen, dann von ihrer Cantzel, in ihrem BeichtStuhl und bey ihren Alta—
ren, die doch allein auf ihnen ſelbſt hinweiſen, und alſo wollen ſie dem Exempel Jo-
hannis des Tauffers gar nicht folgen, welchem doch Chriſtus ſelbſt das Zeugniß
giebet, daß keiner vom Weibe gebohren ſo groß geweſen, als dieſer Jonannes;
Dennoch aber, wenn dieſer gefraget wurde: Ob er Chriſtus, Elias, oder ein Pro
phet ware? So verneinte er alles, und hielte ſich nicht wurdig, die Schuh-Rie
men Chriſti aufzuloſen, und noch vielweniger eignete er ſich die Macht zu, den Men

ſchen die Sunden vergeben zu konnen, oder daß er irgend ein ander GnadenMit
itel zur Seligkeit wuſte; Sondern er wieſe allein h n auf Chriſtum, in dem alle Se

ligkeit beſtunde, und in welchem dieſelbe allein zu erlangen war. Er wieſe aber
den Sunder nicht hin auf ſich ſelbſt, wie anitzo geſchiehet, oder auf eine gebrauchli
che KirchenOrdnung, welthe als ein bloſes Opus operatum gantz kaltſinnig, oh
ne wahre Buſſe und Ablaſſung von Sunden, ausgeubet wird, worinnen man doch
vermeynet die Seligkeit fur den alten Adam zu finden; Allein, wie ſchadlich dieſer
alte Adam ſey, kennet ein ſolcher armer Sunder nicht, ob er gleich denſelben in ſei
nem Buſen und unerneuerten Hertzen tragt: Vielweniger aber weiß er aus der
Erfahrung, was die neue Geburth mit deſſen Art und Eigenſchafft ſey, und waz
fur Veranderung dieſelbe in der Seelen und in dem Gemuthe mit ſich bringet, nem

lich: Hunger, Luſt und Verlangen nach GOtt, Chriſtum und allen Chriſtlichen
Tugenden; Ja mit fleißigem Gebethe, nach GOtt, als das hochſte Gut, hertzlich
zu verlangen, dagegen aber durch den Glauben, durch die wahre Liebe GOttes und
Krafft des Heiligen Geiſtes, einen rechtſchaffenen Haß wider die Sunde und alle
SatansLaſter zu faſſen, dawider dieſes innerliche erneuerte Weſen alsdann
taglich ſtreitet, als wider des Fleiſches, oder des angebohrnen boſen naturlichen
alten Adams, und eigenen verderbten Krafften, welche man taglich, durch die
Krafft Chriſti und des Heiligen Geiſtes, und durch tagliche Reue abzulegen ſuchen

muß,
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muß, dagegen aber durch den Glauben den neuen Menſchen in Gerechtigkeit und Hei
ligkeit anziehen ſoll, denn der iſts, welcher nicht ſundiget 1. Joh. z. wie ſolches alles ein
wahrer Chriſt aus eigener Erfahrung hat von ſeiner inwendigen neuen Creatur, oh
ne welche nichts hilfft zur Seligkeit, nach der kehre Pauli; Denn es hilfft ſonſten we
der Kirchen noch Abendmahlgehen etwas, auch nicht eine außerlich imputirende
Chriſti Gerechtigkeit fur den alten Adam, ohne, daß auch deſſen Sunden abgelaſſen,
und die Seele und das Gemuth gantz verandert werden, wie ich nun kurtz vorher ge

ſaget habe.
Allein man ſiehet es wohl, und es lehret auch die Erfahrung, daß ſolche grobe

Sunder, oder Sunderinnen, und KinderMorder, von allem dieſen gar nichts wiſſen,
noch vielweniger wiſſen ſie, wie und auf welche Weiſe ſie von ſolchen Sunden abſte
hen ſollen, kriegen auch keine Krafft dazu von ihrem Kirchen/ und Abendmahlgehen
mit deſſen Abſolution, weil, dieſes ungeachtet, die Sunde dennoch mehr und mehr
in ihnen recht herrſchend wird, und der nagende Wurm in ihrem Gewiſſen gleichwohl
ſtecket, wie ehemahls in Cain; Hiezu kommt auch der Satan mit ſeinen liſtigen
WVerſuchungen und Verfuhrungen, und zwar erſtlich kommt er als ein Wolff und
äbſcheuliches Geſpenſt, und angſtiget den Sunder, hernach aber kommt er ſchmeich
lend mit der Klahrheit eines Engels des Lichtes, und ſaget zu dem Sunder: Du biſt
ein ſolcher groſſer Sunder, daß du keine Vergebung hoffen kanſt, auch kanſt du von
Gunden nicht ablaſſen, und deswegen auch nicht ſelig werden, es ſey denn, daß du
entweder einen KinderMord oder ſonſt einen andern Mord begiengeſt, und alſo dieſe
Sunde mit deinem Leben zu buſſen Gelegenheit hatteſt, denn dieſes ware wol fur
GoOtt ,nebſt des Prieſters Abſolution und Empfahung des Abendmahls, die beſte
und gultigſte Buſſe; Darauf kanſt du denn, ohne an einen ſeligen Tod zu zweiffeln,
gantz freymuthig und unverzagt zu deinem Tode gehen, dahin du von einer groſſen
Schaare frommer Menſchen mit ihrem andachtigen Gebeth, Geſangen ec. wirſt be
gleitet werden, was fur ein Tod iſt wohl ſeliger und leichter als dieſer iſt? u. ſ.w.

Es lehret aber die Erfahrung, daß folche grobe Sunder oder Sunderinnen, ſo
lange ſie in ihrem Gefangniß eingeſchloſſen ſitzen, keine ſonderliche Reue und Leyd des
Hertzens uber ſolche von ihnen begangenen groben, muthwilligen und recht Himmel
ſchreyenden Sunden haben oder fuhlen, bedencken alſo wenig oder gar nicht, daß ſie
aus Eingebung des Satans, ſo boßhafftig und vorſetzlich ſich furgenommen, ſolche
unſchuldige kleine ja auch Frembden ihreKinder zu ermorden, da es doch ſo gar wider
den Willen, Wort und Befehl GOttes iſt, ja es iſt der gantzen Natur entgegen, auf
eine ſo teuffliſche und tyranniſche Weiſe ſein eigenLeben zu todten und zu ermordent

Denn ſie wiſſen doch, daß die Verliehrung ihres Lebens auf eine ſolche gottloſe That
Hunfehlbar erfolget, und dennoch thun ſie ſolches in der Abſicht, ihnen ſelbſt das Leben

und die Zeit zu verkurtzen, welche GOtt aus Gnaden, umb Chriſti Leyden und Todt

H9 willen,
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willen, uns allen zu dem Ende geſchencket hat, daß wir unſere Seligkeit mit Furcht
und Zittern ſchaffen ſollen, und mit Verleugnung unſers eigenen und boſſen Wil
lens, ſamt des Sinnes und der Seelen gantzlicher Veranderung; Aber wie geſagt,
ſolches iſt dieſen elenden Sundern unbekannt, betrachten auch nicht die groſſe Sun
de, die ſie wider den Nechſten begangen, oder die Sorge und das Hertzeleyd, ſo ſie
denen Eltern ſolcher unſchuldig ermordeten Kinder verurſachet haben, welches ihnen
(den Eltern) einen Schlag, ja wohl auch gar den Tod, und wo nicht eben den Tod
des Leibes, ſo doch eine immerwahrende Wehmuth, Jammer, Sorge, klagliche und
unvergeßliche Traurigkeit des Hertzens, der Seelen und des Gemuthes verurſachen
konte. Allein ſolche Sunder nehmen dieſes alles nicht ſonderlich zu Hertzen, es
kommt ihnen auch ſehr leichte vor, indem ſie ſich auf den Tod ihres Leibes, und daß
dadurch ihre ſundliche That gantz verſohnet und ausgetilget werde, verlaſſen, wenn
ſie nur freymuthig und mit Geſang (wie vorher geſaget iſt) zu ihrem Tode gehen,
ungeachtet ſie nicht allein ihre ubrige vergangene gantze LebensZeit in Sunden und
Laſtern zugebracht, ſondern auch nun ihr Leben mit einem ſolchen GOtt und der Na
tur widerſtreitenden graulichen Kinder oder einem andern Mord endigen. Dieſes
nun deucht einem wahren Chriſten hochſtbeklagenswurdig zu ſeyn, indem derſelbe
ſehr wohl aus der Erfahrung weiß, daß eine ſolche unreine, und von ſo vielen Laſtern
beſudelte Seele und Gemuthe, nicht mit ſolchen leichten Bedingungen, und ſich ſelbſt
gemachten Einbildungen geſchickt erfunden, vder von GOtt wurdig geachtet werden
konne, zur ewigen Seligkeit einzugehen, ohne vorhergehende hertzliche Reue, Leyd
und Ablaſſung von Sunden, benebſt einer immerwahrenden ſich Selbſt-Verlaug
nung, und Enthaltung von allen  ſeinen vorhin begangenen Sunden und Boßheiten,

mit Gebeth, Seufzen und wehmuthigen Thranen klopffende an der Thur der wah
ren Gnade GOttes, das iſt der HErr JEſus mit ſeinem Geiſte. Solches aber
kan ſich nicht ſo leichte und balde, von einer durch Sunden beſchmitzten Seele, thun
laſſen, weil es gleichſam iſt, als mit einem Sprunge aus der Hollen in das Reich
EOttes und Chriſti hinein hupffen wollen, in welchem Reiche aber (wie uns der
Geiſt GOttes ſaget) kein Unreiner oder Unheiliger, in ſeines verderbten alten Adams
SundenKleidern, eingehen ſollz Und dennoch gedencket dieſer ſich in dem himmli
ſchen HochzeitsHauſe einzufinden, ohne (wie jener Gaſt) mit dem rechten Hoch
zeit-Kleide der neuen Geburth, gleich den andern ſeligen Gaſten, angezogen zu ſern.
Allein dieſes Kleid fehlet faſt allen ſolchen groben Sundern, und ſie kommen alſo nur
mit ihrem letzten, armen und nackenden guten Willen zu Chriſto, und zwar ohne
das Kleid der neuen Geburth, damit die Seele bekleidet ſeyn ſolte. Ob nun
zwar Chriſtus eine ſolche nackende Seele auf und annimmt, obgleich dieſelbe an
noch nicht zur Gemeinſchafft der Heiligen admittiret werden kan, ſo kan eine
ſolche Seele, wegen ſeiner begangenen groben Sunden, nicht von den Menſchen

ver
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verdammet werden, weil GOtt allein Richter iſt, ſie kan auch nicht allerdings
ſelig geprieſen werden, ihrer ſehr kurtzen und wohl ſehr unreiffen Bekehrungs
Fruchte wegen, welches man an den meiſten von ſolchen Sundern wahrnimmt,
und dennoch werden ſolche zum offtern von einigen Predigern (wiewohl unbe
dachtſam und ohne Erfahrung) ſelig geprieſen, wenn ſie ſelbige zu der Rich—
terStelle begleiten; Hierdurch aber konnen andere grobe Sunder leicht verlei-
tet werden, nur deſto kuhner zu ſundigen, wenn ſie horen, daß ſolche Morder auf

eine ſo kurtze und leichte Weiſe, als durch eine gar kurtz wahrende Buſſe (wel
che meiſtens in Worten und etwas andachtigen RedensArten beſtehet) und dar
auf folgenden, dem Leibe nach, kurtzen Leyden und Tod, zur Seligkeit eingehen
konten, da doch ſonſten ein jeder, er ſey fromm oder gottlos, nach dem Rechte
der Natur, in langwierigen und ſchmertzhafften Kranckheiten mit vieler Pein

d' ſ Welt ſcheiden muß und zwar noch, ohne den Ruhm zu
ſterben, und von ie erhaben, daß er ſelig geſtorben ſey, daran man auch, bey den meiſten, Urſach zu

zweiffeln hat.Jch weiß zwar wohl, daß einige von den Lehrern (welche zur Seligkeit
meiſt alleine hinweiſen auf eine außerliche imputirende Chriſti Gerechtigkeit,
ohne Veranderung des Sinnes und Ablaſſung von den muthwilligen groben
Sunden) nicht werden gelten laſſen, was ich vorhin gemeldet habe; Sondern
werden hierzu antworten und ſagen: Man hat gleichwohl ein klares Exempel
an dem Rauber am Creutze, von. welchem man weiß, er ſey ein groſ—
ſer Dieb, erſchrocklicher Morder, und folglich ein muthwilliger groſſer und

grober Sunder geweſen: Dennoch aber bezeuget die heilige Schrifft,
daß auf ſeine kurtze Reue, und Bekantniß ſeiner Sunden fur Chriſtum, gleich die
GnadenAntwort Chriſti erfolget ſey: Heute wirſt du mit mir im Paradieß ſeyn.
Daraus man alſo ſiehet, daß die kurtze Bekantniß ſeiner Sunden erſt geſchehen
ſey, da er am Creutze hing, und der Todt ihm bereits auf den Lippen ſaß; Gleich
wol aber war es gultig fur GOtt, ohne vorhergehende Buſſe, als wovon die Schrifft
nicht das geringſte meldet. Jch antworte hierauf: Es iſt dieſes alles zwar wol

genug geſaget, aber auch des Heiligen Geiſtes Sinn in den geſchriebenen Buchſta
ben ſehr ubel verſtanden, noch viel weniger wird man einen rechten Begriff haben
von dem, was zu einer fur GOtt gultigen wahren Bekehrung gehoret, oder worin
nen das wahre Chriſtenthum, und ein glaubiger wiedergebohrner Chriſt zu ſeyn,
eigentlich beſtehet, indem ein ſolcher allein fur wurdig geachtet werden kan, mit Chri
ſto in ſein Paradieß einzugehen; Denn es laſſet ſich gewißlich nicht thun, durch
eine ſo kurtze Buße und Bekantniß der Sunden, gleichſam aus einem boſen Teuffel
iſ b id' einen heiligen Engel verwandelt zu werden. Denn, wenn dieſes ge

a oda inſchehen konnte, ſo ware die Lehre Chriſti nur zum Uberfluß, welche gleichwol auf lau
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ter Liebe, Haltung der Gebothe GOttes und Verleugnung ſeines eigenen Wil
lens hinaus gehet, ohne welches Chriſtus keinen fur ſeinen Junger und Freund er
kennen will. Gleichermaßen iſt auch in der Apoſtel Lehre enthalten eine inſtandi
ge Vermahnung zur Ablaſſung von Sunden, zur Ablegung des alten Menſchen,
und Anziehung des neuen Menſchen, oder der neuen Creatur, ohne welche nichts
hilfft zur Seligkeit. u. ſ. w.

Wenn aber nun dieſes alles bey Seite geſetzet wird, und eine ſo kurtze Buſſe
zur Seligkeit zulanglich genug ſeyn ſoll, ſo folget ja, daß die angefuhrte Lehre Chri
ſiund der Apoſteln fur uberflußig angeſehen werden muß, und als ob dieſelbe zur
Seligkeit eben nicht ſo hoch nothig ware: ja auch die ſo uberflußige Predigten mit
vielen und weitlaufftigen Vermahnungen waren auf ſolche Weiſe zu nichts nutz;
Aber nicht alſo, denn dieſes iſt gantz falſch und unrichtig. Sintemahl wir wol
gantz ſicher glauben mogen, dat die ſtrenge Gerechtigkeit GOttes, durch des Ge
ſetzes harte Drauungen, die Seele und das Gewiſſen des Raubers tur ſeine began
gene grobe Sunden, wahrender Zeit ſeiner Gefangenſchafft, zum offtern gedrauet
und beſtraffet habe, welche Gefangenſchafft, wie leicht zu ſchlieſſen, wol nicht weni
ge Tage oder Wochen, ſondern wol ein gantzes Jahrund langer, gewaähret haben
wird. Solche harte Drohungen des Geſetzes heiſſen der Zug des Baters zu dem
Sohne, wie Chriſtus ſaget: Niemand kommt zu mir, es ziehe ihn dann der Vater.
Es kan ein Chriſt alſo leicht wiſſen, daß die Seele, Sinnen, das Gemuthe und Ge

wiſſen des Raubers vom dem Geſetze, wegen ſeiner groſſen Sunden, hart verwun
det geweſen ſey, ſo, daß er deshalben, mit einem zerknirſchten und zerſchlagenen
Hertzen, und mit groſſem Ernſt, zu dem wahren SeelenArtzt Chriſto geeilet habe,
von welchen der Rauber aus deſſen machtigen Thaten und Wundern gnugſam
uberzeuget worden war, denn dieſelben waren mehr Gottlich als menſchlich. Es
kante auch Chriſtus das bußfertige Hertz und todtlich verwundete Gewiſſen dieſes
Raubers ſchon zum voraus, worauff er dieſes Pflaſter des Troſtes und der Gna
den legete: Heute wirſt du mit mir im Paradieß ſeyn. Dieſes konnte auch nicht
geſchehen ohne Chriſto, welcher ſaget: Niemand kommt zum Vater ohne durch
mich. Daß dieſem allen alſo ſey, kan man an dem gottloſen Rauber ſehen und
erkennen; Denn ſo unbekehrt er ans Creutz gehangen wurde, ſo arg, boſe und Bot
teslaſterlich verblieb und ſtarb er c.

Hiemit will alſo dieſe kurtze, wohlgemeynte und einfaltige Erklarung ſchlieſ-
ſen. Was meine ſimole Abſicht damit iſt, wird ein frommer und unpaſſionir.

ter Leſer aus der Vorrede erſehen konnen. Solchen Leſer will ich daun
hiermit der treuen Obhut GOttes hertzlich empfohlen

haben. Amen!

z dol gsb
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